Der Bollsjvem 


Oplata pocztowa wszezona ryczaltowe 
Einzelpreis 20 Groſchen. 


Wochenſchrift für die Deutſchen Polens in Stadt und Land. 


= 

Derlags-Getellihaft „Libortaa" m. b. 6 
Lodz, Detrikauer Straße 86 Geldfendungen 
und Zulcriften ind an den Derlag zu tichten. 
Unverl. Manufkr, werden nicht zurückgeſandt. 


Nr. 9 


Verantwortlicher Schriſtlelter: jullan Willi. 
Oerantw. für den Derlag : Bert. Bergmann, 
Nadydruck nur mit Quellenangabe geftattet. 


Lodz, Sonntag, den 26. Februar 1933 


Bezugspreis mit Poſtzuſtellung 75 Gr. monatl., 

Anzeigenpreis: für die viergeip. Millimeterzeila 

10 Groichen, für die zweigeſp Textzeile 30 Gm 
Sür das Ausland 50 Prozent Euſch' ag. 


15. Jahrgang 


Nach der Lodzer deutſchen 
Tagung 


Unter der Aſche der Widerwärligteiten glimmt 
das Feuer der Treue, der Liebe des Zuſammen⸗ 
gehörigteitsgefühls in allen deutſchen Herzen weis 
ter, Dies Feuer in den Herzen gilt es um jeden 
Preis zu erhalten, Jullan Will. 


Sdl. Der Lodzer Tagung des Deuiihen Volksverban⸗ 
des i. P. wurde in einem der eingelaufenen Begrüßungs⸗ 
ſchreiben gewünſcht, fie möge „ein Markjtein fein auf dem 

e zur Einigung des deutſchen Volkes in Polen“. Mit 
a Worten war das e der Beratungen kurz und 
treffend gekennzeichnet. Man kann nunmehr, nachdem die 
Tagung vorbei iſt, zuſammenfaſſend jagen, daß fie dieſen 
Aufgaben nach zwei Seiten hin gerecht geworden iſt. Er⸗ 
a find engere und herzlichere Bande amilgen Stadt und 
and in unſerem mittelpolniſchen Gebiet geknüpft worden 
führt auf dem Wege 
utſchen Siedlungs⸗ 


Schon rein äußerlich geſehen war die Tagu des 
Deutſchen Pate bande Yan ihrer überaus es Bes 
teiligung und dank des erfreulichen Umſtandes, daß ſämt⸗ 
liche deutſchen Siedlungsgebiete ihre Vertreter entſandt 
Hatten, eine Kundgebung eindrucksvollſter Art. Insbeſon⸗ 
dere für uns in Lodz, die wir in der letzten Zeit ſo manches 
Unerfreuliche erleben mußten, bedeutete der hervorragende 
Verlauf der Veranſtaltungen der Tagung, daß die verſchie⸗ 
denen Zerſetzungsverſuche den Kern nicht getroffen haben. 
Denn kaum jemals hat unter den Teilnehmern eine jo 
eniſchiede ne Haltung und eine jo reſtloſe Einmütigkeit, 
auch keine ſo große Begeiſterung für die deutſche Sache ge⸗ 
herrſcht wie gerade in dieſem Jahre. 

Der Veranſtalter ſelbſt konnte aus der Art, wie die 
Verſammelten den Ausführungen der verſchiedenen Redner 
Fe. ei entnehmen daß dieſe ſich ganz hinter ihn und 


und zweitens hat die Tagung weite 
zur Verbundenheit der einzelnen 
gebiete untereinander. 


ſeine Beſtrebungen ſtellen, daß fie ferner die Bedeutung 
einer Arbeitsleiſtung anerkennen und in den Führern des 
Volksverbandes die rechten Führer ihrer Bewegung er⸗ 
blicken. In der Tat iſt die Arbeit die innerhalb des 
Volksverbandes von ganz wenigen Menſchen getan wird, 
eine hohe Leiſtung; man hörte mit Ueberraſchung von der 
Tatſache, daß nämlich die Geſchäftsſtelle des Verbandes 
innerhalb des Jahres von Über 1200 Deutſchen ale 
wurde, die Beratung und Hilfe ſuchten. Das iſt ebenfalls 
ein Beweis dafilr, daß Vertrauen zum Verband und feiner 
Tätigkeit im Anſteigen begriffen iſt. Als überaus erfreu⸗ 


Lich 7 wir den Umſtand bezeichnen, daß die Erzie⸗ 
dung unſerer Jugend im deutſchen Volkstum als die höchſte 


gröhte Sorge aufgefaßt wird; man weiß, daß die Ju⸗ 
gendbewegung im Nahmen des Deulſchen olksverbandes 
wichtige Arbeit leiſtet und daß fie immer neue Kräfte hin⸗ 
Sugewinnt, 


*) Der „Freien Preſſe“ vom 19. Kehruar I. J. entnommen. 
D Bird. 


Die Lage der deulſchen Minderheit in Polen wurde 
allſeitig in Den Lage⸗Berichten geſchildert, die unſere Par⸗ 
lamenlarier gaben. Man mußte daraus entnehmen, daß 
wir alle Urſache haben, auf der Hut zu fein, daraus war 
zu erkennen, daß unjere volklichen Güter ſchwer bedroht 
ſind, daß nur eine Zuſammenfaſſung aller Kräfte dazu ver⸗ 
helfen kann, die kommenden Belaſtungen zu — Das 
war aber nicht das letzte Wort. Dieſes klang zuverſichtlicher 
und entſchiedener: „Wit werden dem Staate geben, was 
des Staates iſt, aber was des deutſchen Volkstums ift, ſoll 
uns bleiben und immerdar teuer ſein“ (Graebe) und wet. 
ter: „Wir find treu und bleiben Deutſche bis in den Tod 
(Will). Die Zuſtimmung, die den einzelnen Ausführun⸗ 
gen der Abgeordneten folgte. wird ihnen gezeigt haben, 
daß ſie im Sinne des geſamten bewußten Deutſchtums 
handeln und daß ihre Bemühungen gebilligt werden. 
Mit erfreulſcher Deutlichkeit hat die Tagung zu der 
Frage des deutſchen Schulweſens Stellung genommen. 
Insbeſondere iſt die Angelegenheit der fünf Lehrer des 
Deutſchen Gymnaſiums in Lodz als eine Sorge des Ge 
ſamtdeutſchtums bezeichnet worden, was wir mit 
um ſo größerer Genugtuung vermerken, nachdem die „Freie 
reſſe“ bereits vorher in ihren Ausführungen keinen Zwei⸗ 
el daran gelaſſen hat, daß es die Löſung dieſer Frage nicht 
in einem kleinen privaten Kreiſe vor ſich gehen kann, ſon⸗ 
dern durch Vermittlung der berufenen Vertreter des 
Deutſchtums zu geſchehen hat. 
Es iſt zu begrüßen, daß ſich die Tagung mit ihrer gan⸗ 
zen Autorität hinter dieſe Frage geſtellt hat, was übrigens 
nur wenige Tage von bezeichnenden offiziöſen Feſt⸗ 
ſtellung Dr. Kaczmareks geſchehen iſt daß ſich das polniſche 
Kulturleben insbeſondere das Schulweſen in Deutſchland 
ſtetig entwickele. (Vgl. unter den polit. Nachr. die Nottz 
„Erfolge der Polen in Deutſchland“.) 
Indem ſo im Rahmen der Tagung des Deutſchen 
Volksverbandes ſämtliche wichtigen deutſchen Fragen zur 
Erörterung abe find, iſt der Aufgabe Genüge getan 
worden, die einzelnen im völkiſchen und ſtaatsbürgerlichen 
Denken zu ſchulen, ihnen die Vorausſetzungen zur rechten 
Beurteilung der Lage zu geben, ſie Einblick gewinnen zu 
laſſen in das Kräfteverhältnis, ſie die Zuſammenhänge 
erkennen zu laſſen. Eine ſolche Gelegenheit muß von jedem 
bewußten Deutſchen freudig ergriffen werden. Denn nur 
im Verein. im Zuſammenſtehn mit den anderen kann er 
Kräfte gewinnen für ſein eigenes Sein. Auf dieſe Weiſe 
können die Einzelkräfte in die gleiche gemeinſame Nichtu 
gelenkt und zueinander in Uebereinſtimmung gebra 
werden. 

ſt es notwendig, beſonders zu betonen, daß wir ge⸗ 
rade heute der Einigkeit mehr denn je bedürfen? 


* 


Von einem Teilnehmer der Tagung aus dem Weichſelland 
geht uns die nachfolgende Betrachtung zu: 

Der ſchöne Tag iſt verrauſcht. 

Verrauſcht die erhebenden Anſprachen und Reden der Füh⸗ 
rer unſers Volksſplitters hierzulande. Verhallt die Klagen, 
die vorgetragen wurden. Verballt die ſchönen deulſchen Lieder 


* 


umd tiefſinnigen Spiele, die wir am Feſtabend hören, fehen, 
die wir mitſingen durften. 
Was iſt nun von dem ganzen Tage, von der erhebenden 
Veramſtaltung Übrig geblieben? 
Sehr viel. Uebriggeblieben iſt das ſtärtende Bewußtſein, 
daß wir Deutſchen Polens eine große Volks familie darſtellen, 
n zuſammengehörendes Ganzes, daß wir eine Not. und 
chickſalsgemeinſchaft find, daß wir unſer Leid, aber auch un⸗ 
fere Freude gemeinſam tragen. N 
Neubelebt haben ſich unſere Hoffnungen auf eine endliche 
Zuſammenfaſſung des ganzen deutſchen Volkskörpers hierzu⸗ 
fande unbeſchadet der Weltanſchauungen der einzelnen Par⸗ 
teien. Und wenn auch eine Lodzer Zeitung „aus Konkurrenz⸗ 
gründen“ diesmal noch die Einladung des Volksverbandes zu 
der großen Deutſchen Verſammlung am Nachmittag und zu 
dem deutſchen Abend ihren Leſern vorenthalten zu müſſen 3% 
glaubt und die Aufnahme einer entſprechenden Anzeige ver⸗ 
weigert hat, ſo hoffen wir, daß auch hier die Zeit Wandel 
fen wird, und daß auch die Volksgenoſſen, die ſich um jene 
Zeitung ſcharen, noch einmal dahin kommen werden, das 
Ukstum über die eigene Partei zu ſtellen. . 
Mit größter Genugtuung haben daher alle Tagungsteils 
r das Erſcheinen des ehemaligen Senators 
pier mann zu der deutſchen Verſammlung begrüßt, der 
durch ſein Erſcheinen bewieſen hat, daß er es verſteht, die a 
meinbewegenden Fragen, des deutſchen Volksſplitters Schi 
im Polen über perſönliche Zu — oder Abneigungen zu 
Ken. Wir alle werden Herrn Spickermann dieſe Geſte nicht 
Hergefien, ſondern uns ihrer zu gegebener Zeit wohl zu erin⸗ 
nern wiſſen. Wenn das deutſche Volt feine Führer von dieſer 
Selte ſchauen darf, jo jauchzt feine Seele und fein Glaube an 
das Ideale und Wahre wird geftürft... 4 
Vergeſſen werden wir nicht die Tränen, die in faft 
aller Delegierten Augen am Vormittag während der Anſprache 
Herrn Will glänzten. In dieſen Tränen ſplegelte ſich die 
deutſcher Seelen wieder und die Liebe unſers Voltes zu 
inen Vätern. Der brauſende Beifall am Schluſſe der Rede 
ill's aber bewies, daß in dem Buſen unſerer biederen Volks 
en vom Lande das „Feuer in den Herzen“ brennt, und 
jeder reine Funke es entzünden kann, der aus deulſchem 
Herzen überſchlägt. 
Vergeſſen ſollen die Anſprachen unſerer hervorragenden 
olksgenoſſen und Führer aus den andern Teilgebieten unſers 
sn nicht werden, die uns getröſtet und auf die 
S des ganzen deutſchen 
olkes über alle Grenzen 1 5 hingewieſen 
N was dann wenige Tage Ipäter chon der Deutſch⸗ 
andfender beſtätigt hat, der zum erſtenmal über 
die Tagung des Deutſchen Volksverbandes im 
Rundfunk geſprochen und fo die Aufmerkſam⸗ 
Leit des Deutſchen Volkes im Reiche und in der 
Welt auf uns Deutſche Kongreßpolens hinge⸗ 
lenkt bat. f 
Vergeſſen werden wir nicht die Begeiſterung unferer Ju⸗ 
nd für die hohen und reinen Ideale unfers Volkstums, die 
I ihren Herzen loht, und von der fie uns an dem Feſtabend 
ergreifendes Zeugnis ablegten. In dieſem Geiſte muß unſere 
Fugend fiegen und in ihr wir! 
Der ſchöne Tag iſt verrauſcht. 
nur des Deutſchen Volks verbandes, sondern 
es kongreßpolniſchen Deutſchtums überhaupt. 
Die Anweſenheit vieler junger Akademiker, die herzlichen 
und von treuer heißer Liebe zu deutſchem Volkstum erfüllten 
Begrüßungsſchreiben mehrrrer Paſtoren haben die Weihe 
und Bedeutung des Tages erhöht und vertieft. Der Volksver⸗ 
band erſchien diesmal wahrhaftig als ein Volks⸗ und nicht 
mehr als ein „Utta⸗Verband“, als welchen man ihn ſo oft noch 
abtun wollte oder möchte. Und dieſe Entwicklung des Verban⸗ 
des iſt zugleich das höchſte Verdienſt und der 
ſchönſte Lohn, den ſich Senator Utta für feine 
berantwortungsvolle und ſchwere Arbeit im 
Dienſte des Deutſchtums hierzulande wünſchen 
könnte. 


Der Ehrentag nicht 


* 


Und noch zwei Epiſoden zum Schluſſe: 
Eine junge dem Volksverband nicht angehörende Dame 
perſicherte im Namen ihrer Mutter, daß die nächſte Verbands⸗ 
zung äußerlich ein freundlicheres, weicheres und ſchöneres Ge 
tragen lolle. Deutſche Damen wilrden dafür Gone tra- 
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gen, daß dem Herben, Männlichen im Rahmen der Tagung ſich 
auch das Weiche, Zarte und Weibliche paaren werde: weiße 
Tiſchdecken und Vaſen mit Blumen... Das zeigt, welchen Ein⸗ 
druck die Tagung auf deutſche Seelen gemacht hat. Das gibt 
Mut und Luſt zu fernerer treuer Arbeit im Dienſt des Volkes. 

Und dies. Ein Herr, der auch dem Verband ganz fert 
ſteht, erklärte dem Schreiber dieſer Zeilen „Die Tagung iſt vor 
über, eins aber wird uns Deutſchen allen von dieſer Tagung 
bleiben!“ — ? — „Das Lied für Auslanddeutſche 
von Will, dies Lied, das die kulturelle und volkliche Zuſam; 
mengehörigkeit mit dem Muttervolke in fo inniger Weiſe, fern 
aller politiſchen Gedanken zum Ausdruck bringt“. 
„Meinen Sie, daß unſere Volksgenoſſen dies Lied auch nur 
noch nach wenigen Wochen in Erinnerung haben werden?“ 

„Ich ſage Ihnen: wir alle werden es noch nach fünfzehn 
Jahren und ſpäter auswendig kennen und ſingen!“ 

Möchte dieſer Herr mit ſeiner Prophezeiung recht behalten, 
und möchte auch Herr Will es noch erleben, daß alle Deutſchen 
Polens und wo fie ſonſt auf dem weiten Erden rund in der Zer⸗ 
treuung leben mit den Worten ſeines Liedes von ganzem Her 
zen bekennen: 

Wir ſind treu und bleiben 
Deutſch bis in den Tod! 


Wiedergeburt 
des Hauflawismus? 


Der Führer der weißen Armee im ruſſiſchen Bürger⸗ 
krieg, General Konſtantin Sacharow, veröffentlicht im Fe⸗ 
bruarheft der „Deutſchen Rundſchau“ einen wichtigen Auf 
ſatz zum flawiſchen Problem, dem wir bie folgenden Ab⸗ 
ſchnitte entnehmen: 

„Im Juni und Juli des Jahres 1932 lärmte und 
wogte die Stadt Prag einige Wochen lang wie ein aufge⸗ 
ſtörter, rieſiger Ameiſenhaufen. Prag feierte Feſte. 
100 000 Männer in gleiche Uniform gekleidet, ebenſo 
große Abteilungen Frauen zogen mit Fahnen, fingend 
und muſfizierend, in endloſen Reihen durch die Straßen 
der alten Moldauſtadt. Dieſe unüberſehbare Maſſe in 
ſtrammen Reihen militäriſch gedrillt, marſchierte zum 
Stadion, um dort vor einer noch größeren Menſchenmenge 
Paraden und allerlei Uebungen Darzubieten. Das war 
die ſogenannte allſokoliſtiſche Tagung. Menſchen allet 
Nationen überfüllten Prag. ; 

Dieſe Sommerwochen im Jahre 1932 in Prag waren 
ein Examen für die neue panſlawiſtiſche Bewegung dar⸗ 
über, was fie denn in den letzten Jahren errungen hat. 
Gleichzeitig war es eine Zählung aller gesammelten 
Kräfte. Zu dieſer Tagung wurden die Truppen der So⸗ 
koliſten auch anderer flawiſcher Völker, wie Polen, Ser⸗ 
ben uſw., herbeigezogen. Doch die Tſchechen führten alles} 
die Veranſtalter dieſer prunkvollen Feſtlichkeiten in Prag 
wollten zeigen, daß die Tſchecho⸗Slowakei von nun an als 
Verkörperung der Ideen des neuen Panſlawismus und 
als ſeine Fahnenträgerin anzuſehen iſt. = 

In der ganzen ſlawiſchen Welt geht eine gleich abge 
ſtimmte Arbeit vor ſich mit dem Ziele, einen geſchloſſenen 
feſten Gürtel von Danzig über Warſchau, Belgrad bis Ra⸗ 
guſa herzustellen, um mit dieſem Gürtel Mitteleuropa 
feſt einzuſchnüren und von Rußland zu trennen... Dis 
erſte Auswirkung dieſer Zuſammenarbeit iſt der feſtum⸗ 
riſſene planmäßige Feldzug der Tſchechen gegen ihre Nach⸗ 
barn Deutſchland und Ungarn, um auf deren Rechnung 
ihre Lage zu befeſtigen. Längs ihrer ganzen Reichsgrenze 
find die Tſchechen bemüht, auf reichsdeutſchem Boden je⸗ 
den freizuverkaufenden Bauernhof, jedes Landgut, jeden 
Wald, jedes Haus durch Strohmänner zu erwerben. In 
ihrer ganzen Republik wird die Tſchechiſterung rein deut⸗ 
ſcher und ungariſcher Gebiete durch zwangsweise Anſied⸗ 
lung der berüchtigten tſchechiſchen Legionäre — dieſer 
„verdienten Nationalhelden“ — durchgeführt. 

Zweitens: Die bis zum äußerſten geſpannten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Italien und Jugoflawien ſtellen ſchon 
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eine unmittelbare Kriegsgefahr dar. Vor einigen Mo⸗ 
naten zerſtörten ſerbiſche Hände in Dalmatien venetia⸗ 
niſche Denkmäler, die noch im Mittelalter dort aufgeſtell⸗ 
ten ſteinernen Löwen des heiligen Markus. Der Zweck 
dieſes Nohheitsaktes? Es ſollte bewieſen werden, daß 
dieſes Küſtengebiet rein ſlawiſcher Beſitz iſt. Im ver⸗ 
floſſenen Jahr ſchlichen ſich in einer Reihe von Fällen ſer⸗ 
biſche Terroriſten nach Italien ein und übten eine ganze 
Reihe von Attentaten aus. Ein Teil der Terroriſten 
konnte feſtgenommen und von italieniſchen Richtern ihrer 
verdienten Strafe zugeführt werden. Ein Sturm von 
Entrüſtungen und Proteſten erhob ſich im ſerbiſchen La⸗ 
ger darob und übertrug ſich ſofort auf Prag: tſchechiſche 
Chauviniſten zertrümmerten in derſelben Nacht durch 
Fu Fenſterſcheiben in der italienischen Geſandt⸗ 
t 


Die Folgerung aus dieſer kurzen Ueberſicht iſt: der 
alte Panſlawismus iſt tot, er hat aber eine Auferſtehung 
erlebt, er hat neue Formen angenommen. Formen, welche 
in den letzten Jahten ſoweit erſtarkten, daß ſie der gan⸗ 
zen Bewegung gefährliche Kraft verleihen.“ 


Hr. 
2 
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Herres: sg 


Inland 

Miedzinſki wird Finanzminiſter 

M. Im Zuſammenhang mit der bevorſtehenden 
Schließung der Sejmjeffton, was vermutlich in den erſten 
Tagen des Monats März erfolgen wird, werden neue Mit⸗ 
teilungen über die Rekonſtruktion des Kabinetts ausge 
geben. So ſoll der derzeitige Finanzminzſter Zawadzki 
feinen Poſten verlaſſen und durch den Abg. Miedzinfki 
erſetzt werden. 


Neuer Vizeminiſter des Aeußern? 
Wie verlautet, ſoll der bisherige B in Wa⸗ 
Eingten, F leerer haha wer⸗ 
n. Szembek ſoll nämlich Gefandter in Japan werden. 


* 


Pommerellen⸗Kundgebungen 
im ganzen Lande 


Am 14. U. fand in Gdingen unter großer Beteiligung eine 
Pommerellen⸗Kundgebung ſtatt, die der Weſtmarkenverein 
einberufen hatte. Vor Beginn der eigentlichen Veranſtal⸗ 
tung bewegte ſich ein Zug von Demonſtranten durch die 
Straßen, in deſſen Mitte Transparente mit folgenden In⸗ 
ſchriften getragen wurden: „Preußiſcher Feldwebel, Hände 
weg von Pommerellen!“, „Unjere Antwort an Hitler find 
Karabiner und Kanonen!“, „Pommerellen iſt, war und 
bleibt polniſch!“. Es wurde eine entſprechende Ent⸗ 
ſchließung angenommen. 


Aehnliche Proteſtkundgebungen fanden auch in ande⸗ 
ten Orten ſtatt. In Poſen nahmen etwa 6000 Perſonen 
an einer antideutſchen politiſchen Verſammlung teil, die 
von Studenten einberufen worden war. In Tarnow fand 

© Proteſtkundgebung des dortigen Verbandes der Re 
rveoffiziere ſtatt. Die Demonſtranten zogen im Zuge 
rch die Straßen, an deſſen Spitze auch der ehem. Mini⸗ 
ſter Kwiatkowſki ſchritt. Es wurde eine Entſchließung an⸗ 
genommen. In Kielce proteſtierten etwa 10 000 Menſchen 
gegen die deutſche Revifionspropagande, Auch hier wurde 
eine ſcharfe Entihliegung angenommen, ebenſo wie auch 
in Sandomierz. 
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Ein franzöſiſcher Holftiker über 
Hommerellen 


In der radikalſozialiſtiſchen „Nepublique“, die dem 
Miniſterpräſidenten Daladier naheſteht, ſchreibt Pierre 
Dominique u. a.: In der Korridorfrage liege es im In⸗ 
tereſſe Polens und Deutſchlands ſich zu verſtändigen. Die 
geographiſche Lage und die wirtſchaftlichen Bedingungen 
machten dieſe Verſtändigung zu einer Pflicht. Die franzö⸗ 
ſiſche Politik müſſe weniger darin beſtehen, für oder gegen 
die Neviſion Stellung zu nehmen, ſondern darin, die Eins 
ſetzung einer gemiſchten deutſch⸗polniſchen Verwaltung im 
e Danzig und in Gdingen zu erleichtern und zu 
ördern. 


Kaſſationsklage im Breſt⸗Prozeß 


Am 14. II. Tief der letzte Termin ab für die Einreichung 
der Ankündigung einer Kaſſationsklage der ehem. Breſb⸗ 
Gefangenen. 

Die Verteidiger haben tatſächlich erſt im letzten Au⸗ 
genblick von ihrem Recht Gebrauch gemacht und ein Ges 
ſuch eingereicht, in dem die Anſtrengung der Raffationg 
klage angekündigt wird. 


Die Ukrainerklage in Genf 


Die ukrainiſche Sejmabgeordnete Frau Miſenga Rud⸗ 
nizka hatte für ihre beim Völkerbund eingereichte Peti⸗ 
tion — die letzten polniſchen Maßnahmen in Oftgalizien 
betreffend — die Dringlichteit beantragt. Dieſe Dur 
lichkeit iſt der Petition, was bekanntlich nur in den ſel⸗ 
tenſten Fällen erfolgt, vom Rat 1 worden. i⸗ 
tens des polniſchen Delegierten in Genf wurde das Er⸗ 
ſuchen geſtellt, die nunmehr als dringlich erkannte Petition 
nicht innerhalb einer, ſondern im Laufe dreier Wochen 
beantworten zu dürfen. 


Auch die orthodoxe Kirche fordert mutterf 
sprachlichen Religions unterricht 


Der Kreisſchulinſpektor in Breſt hat den Schulleitern 
ein Rundſchreiben zugehen laſſen, in dem er ſie an > 
darauf achten, daß der Religionsunterricht ausſchli 
lich in Unterrichtsſprache der Schule ſtattfinde, d. 
alſo in polniſcher ze Da dieſe Schulen zum großen 
Teil von ukrainiſchen Kindern orthodoxen Bekenntniſſes 
beſucht werden, hat ſich die orthodoxe Kirchen behörde an 
das Kultusminiſterium gewandt mit der Bitte, dieſe 
Verordnung wieder aufzuheben, da nach den beſtehenden 
Vorſchriften der orthodoxe Religionsunterricht in der 
Mutterſprache erfolgen ſo pz. 


Ansland 
Blutige Bruderkämpfe in Dentſchland 


Der Polizeibericht meldet: In Erfurt ereignete ſich 
eine ſchwere politiſche Bluttat. Hierbei wurden der Fri⸗ 
ſeur Werner Uhlworm und der Heizer Kurt Beate nieder⸗ 
geſchoſſen. Uhlworm erhielt einen Herzſchuß und war ſo⸗ 
fort tot, während Beate durch einen Unterleibſchuß ſchwer 
verletzt wurde. Uhlworm gehörte der K. P. D. an. 

In Bad Doberan wurde bei Zuſammenſtößen zwiſchen 
Reichsbannerleuten und Nationalſozialiſten ein Reichs⸗ 
bannermann getötet. 

In Efenſchlag entſtand zwiſchen Nationalſozialiſten 
und Reihsbannerleuten eine Schlägerei. Ein Reichsban⸗ 
nermann wurde erſtochen. 


Paven in Aktion 
Bisherige Beamte müſſen gehen. 
In Preußen ſind mehrere Regierungspräſtdenten 
Poll tprkſdenten und Kommandeure der ee 
durch die eee Regierung in Preußen (Papen) 
bis auf weiteres beurlaubt worden. 


—— — 


Kampffront „Sch warz⸗Weiß⸗Rot“ 
Madenſen als Spitzenkandidat 

Die Kampffront „Schwarz⸗Weiß⸗Rot“, die am 17. II. 
in Berlin gegründet worden iſt, ſtellt eine Vereini⸗ 
Er = Deutſchnationalen Volkspartei und des Stahl 

ms dar. 

Beſprechungen mit anderen Gruppen über ihre Teil⸗ 
nahme an dem neuen Zuſammenſchluß ſtehen noch bevor. 
Hiervon wird die Zuſammenſetzung der Liſten im einzel⸗ 
nen abhängen. 

Sisher iſt in Ausſicht genommen, daß an die Spitze 
der Reichsliſte Generalfeldmarſchall v. Mackenſen tritt. 
Die zweite Stelle erhält Vizekanzler v. Papen, die dritte 
Reichsarbeitsminiſter Seldte. Die Deutſchnationalen ha⸗ 
den mit der Annahme der Bezeichnung „Kampffront 
Schwarz⸗Weiß⸗Rot“ für die neue Wapigemeinicait, ihren 
eigenen Parteinamen im bevorſtehenden Wahlkampf auf- 

eben. Der deutſchnationale Parteiführer Dr. Hugen⸗ 

1g wird die erſte Stelle auf den meiſten Wahlkreis vor⸗ 
ſchlg en der Kampffront erhalten. 
n Magdeburg wird allerdings der Stahlhelmführer 
Seldte, in Weſtfalen der Vizekanzler v. Papen an erſter 
telle kandidieren. Mit Generalfe 5 v. Macken⸗ 
en wird die neue Gruppe vorausſichtlich den Alterspräſt⸗ 
nten des neuen Reichstags ſtellen. 


Erfolge der Polen in Deutſchland 


Berliner Tagung des Oberſten Rates des Polenbundes. 

Die PAT. berichtet von einer Tagung des Oberſten 
Rates des Polenbundes in Deutſchland, die in Berlin un⸗ 
ter dem Vorſitz von Pfarrer Domanſki ſtattfand. 

Einen Tätigkeitsbericht erſtattete Dr. Kaczmarek, der 
Vorſttzende des Polenbundes. Er machte im Laufe ſeiner 
Ausführungen die Feſtſtellung, daß die ſich die polniſch⸗ 
nationale Arbeit in Deutſchland trotz der wirtſchaftlichen 
Notlage der polniſchen Bevölkerung ſtetig entwickele. 

Als ein ſichtbares Zeichen dieſer fortſchreitenden kul⸗ 
turellen Entwicklung der polniſchen Minderheit im Deut⸗ 
ſchen Reich bezeichnete Dr. Kaczmarek das neue polniſche 
Gymnaſtum in Beuthen. Zuletzt ſei die Gründung der 
„Bank Szowianſki“ in Berlin ein bedeutſames Ereignis 
geweſen. Dieſes Inſtitut ſei als Zentralbank ſämtlicher 
polniſchen Genoſſenſchaften in Deutſchland gedacht. 

Die PAT. betont, daß die Beratungen durch eine tiefe 
Beſorgnis der Teilnehmer um die Entwicklung der polni⸗ 
ſchen Frage in Deutſchland gekennzeichnet geweſen ſeien. 


Wie das „friedliche“ Frankreich 
rüstet i 

Wie „Journse Induſtrielle“ meldet, iſt der Kammer 
ein Geſetzentwurf eingereicht worden, nach dem an Stelle 
der im Flottenbauprogramm 1932 vorgeſehenen vier ge⸗ 
ſchützten Kreuzer zu 7500 Tonnen ein zweiter Panzerkreu⸗ 
zet zu 26000 Tonnen auf Kiel gelegt werden ſoll. In 
der Begründung werde auf die Notwendigkeit hingewie⸗ 
ſen, ſich Deutſchland gegenüber zu ſichern. Im übrigen 
würde das Großkampfſchiff zu 26 000 Tonnen eine gerin⸗ 
gere Beſatzung erfordern als die vier 7500⸗Tonnenkrenzer 
zuſammen. Die vier Kreuzer wären einer einzigen 
„Deutſchland“ gegenüber machtlos und auch nicht fähig, den 
Kampf gegen die 7 italienischen Kreuzer zu 10 000 Tonnen 
aufzunehmen, wenn ſie im Mittelmeer aufeinandertreffen 
ſollten. Ebenſo könnten ſie den neuen japaniſchen Kreu⸗ 
. dieſer Kategorie nicht Stand halten, die weſentlich 

ſſer bewaffnet ſeien. (Will Frankreich gegen die ganze 
Welt kämpfen? Die Red.) 

Die „Journée Induſtrielle“ erklärt zu dieſer Maß⸗ 
nahme u. a.: Falls wir nicht eine zweite „Dünkirchen“ fer⸗ 
tiggeſtellt haben, wenn Deutſchland ſeinen vierten Pan⸗ 
zerkreuzer im Jahre 1937 beendet hat, ſo werden wir die 
Herrſchaft über den Atlantik endgültig verlieren und uns 
einer Niederlage im Fall eines Konflikts auslegen. 


Der Volksfreund. 


Nr. 9 


Frankreichs Steuerſorgen 

Die franzöſiſche Regierung hat im Innern des Lan⸗ 
des ihre ſtillen Sorgen. Sie braucht Geld und hat daher 
erhöhte oder neue Steuern ſowie Gehaltsherabſetzungen 
beſchloſſen. Steuerzahler und Beamten wollen jedoch von 
ſolchen Maßnahmen nichts wiſſen und drohen mit Streiks, 
Manche Bevölkerungskreiſe haben bereits Proteſtſtreiks 
durchgeführt. 


Kein deutſch⸗italieniſch⸗ungariſches 
Vündnis 
Auch Frankreich ſtreitet ab. 


„Havas“ veröffentlicht folgende Meldung: „Von auto⸗ 
riſierter Stelle wird uns mitgeteilt: Trotz gewiſſer In⸗ 
formationen, die von der Auslandspreſſe übernommen 
worden ſind, ſind in keinem Augenblick und in keiner Form 
im Auswärtigen Ausſchuß der Kammer Nachrichten über 
einen angeblichen dentſch⸗ italieniſch⸗ ungariſchen Bünd⸗ 
nisvertrag übermittelt worden.“ 


Enger Zuſammenſchluß 
der „Kleinen Entente“ 


Die drei Außenminiſter der Kleinen Entente⸗Mächte 
(Tſchecho⸗Slowakei, Rumänien, Jugoſlawien), haben wich⸗ 
tige Beſchlüſſe auf wirtſchaftlichem Gebiete geſaßt. Sie 
betreffen die Schiffahrt auf der Donau, Eiſenbahn⸗ und 
Luftverkehr, Poſt, Telefon und Telegraf, Funkweſen jos 
wie die Entwicklung der wirtſchaftlichen Beziehungen zwi⸗ 
ſchen den drei Staaten. Weiter iſt beſchloſſen worden, dag 
die drei Regierungen an ihre Emiſſionsbanken mit der 
Aufforderung herantreten ſollen, einen Plan für die Zu⸗ 
ſammenarbeit aufzuſtellen. 

Die Beſchlüſſe find in einem Abkommen zuſammenge⸗ 
faßt worden, das am 16. Februar von den drei Außen⸗ 
miniſtern paraphiert worden iſt. 


Außer Frankreich iſt nun in politiſchen Kreiſen über 
dieſen Zuſammenſchluß wenig erbaut, da man in ihm eine 
neue Kriegsgefahr zu ſehen geneigt iſt. 


Blutige Zuſamme ſtöße in Spanien 

Nach einer Meldung aus Madrid ift es in Oviedo zu 
blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Kommuniſten, der Bür⸗ 
gergarde und der Polizei gekommen. Streikende Gruben⸗ 
arbeiter warfen in der Nacht zum 16. Februar im Arbei⸗ 
terviertel Oviedos 5 Bomben, von denen die eine un⸗ 
mittelbar vor der Bank von Aſturien und die 4 anderen 
vor der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaft explodierten und gro⸗ 
ßen Schaden anrichteten. Die Hauptkabel der elektriſchen 
Lichtleitung wurden durchſchnitten, ſo daß die Stadt in 
tiefes Dunkel gehüllt war. Polizei und Bürgergarde ver⸗ 
ſuchten die Kundgeber zu zerſtreuen. Dabei kam es in 
verſchiedenen Stadtvierteln zu ſchweren Straßenkämpfen, 
die zahlreiche Tote und Verletzte forderten. 


Litauen ſorgt für ſeine 
Auslands volksgenoſſen 


V. D. A. In Litauen hat ein „Verein zur Unterſtützung 
der im Auslande lebenden Litauer“ ſeine Tätigkeit auf⸗ 
genommen und appelliert an die Mithilfe der Bevölke⸗ 
rung. Der Vorſitzende des Vereins, Rechtsanwalt Skip 
tis, wies beſonders auf die bedrohte Lage der Litauer in 
Südamerika hin. Dieſe Auswanderer, etwa 10 000 an 
Zahl, möchten gern nach Litauen zurückkehren, was aber 
aus finanziellen Gründen nicht möglich iſt. In Süd⸗ 
amerika wird eine planmäßige Koloniſation der Litauer 
angeſtrebt. 
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Revolten in Rumänien 


In Rumänien haben in der Berichtswoche Revolten 
der Eiſenbahner ſtattgefunden, bei denen mehrere Men⸗ 
ſchenleben zu beklagen find. Die Unruhen find auf kom⸗ 
muniſtiſche Wühlarbeit zurückzuführen. Rumäniſche ſo⸗ 
zialdemokratiſche Abgeordnete haben im Parlament er⸗ 
klärt, die Unruhen ſeien von der Polizei angeſtiftet 
worden, 


20000 Japaner umzingeln 
chi eſiſche Stadt 
Wie die chineſiſche Preſſe berichtet, dauert der am 
11. Januar begonnene Vormarſch in der Provinz Jehol 
an. In der Umgebung von Kailu in Jehol find 20 000 
Mann japaniſcher Truppen zuſammengezogen, die die 
Stadt von allen Seiten umzingeln. 


Amerikaniſcher Wirtſchaſter für 
Reviſion des Friedensvertrages 


Der New Porker Bankier Bernard M. Baruch 
machte dem Wirtſchaftsausſchuß des Senats folgende 
Vorſchläge zur Kriſenbekümpfung: Reviſion des Verſail⸗ 
ler Vertrages, ſpaxwirtſchaftliche und militäriſche Abrü⸗ 
ſtungen, draſtiſche Herabsetzung der Firmenſchuldenlaſt mit 
Hilfe der Regierung, geſetzliche Höchſtgrenze für Firmen⸗ 
atmen auf 3½ Prozent. 

Baruch erklärte, die Weltwirtſchaftskonferenz müſſe 
als Hauptziel ee den Ausgleich der Staatshaus⸗ 
halte und die Silberſtabiliſierung. 


Mißlungenes Attentat 
auf Rooſevelt 


Auf den zukünftigen amerikaniſchen Präſidenten Roo⸗ 
levelt, der ſich in Miami (Florida) zur Erholung aufhielt, 
wurde ein Attentat verübt. Es wurden 5 Schüſſe ab⸗ 
gefeuert. Nooſevelt wurde jedoch nicht verletzt. 

Der Attentäter verübte den Anſchlag, als Rooſevelt 
in den Anlagen von ſeinem Kraftwagen aus eine An⸗ 
ſprache hielt. 5 Meter neben Rooſevelt ſtehend, feuerte 
der Attentäter 5 Schüſſe ab. Während Rooſevelt unverletzt 
blieb, wurden der in nächſter Nähe ſtehende Chicagoer 
Bürgermeiſter Cermak, ein Detektiv, zwei Frauen und 
zwei Männer ſchwer verletzt. Der Menſchenmenge bemäch⸗ 
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tigte ſich eine ungeheure Aufregung. Noofevelt winkte den 
Leuten zu zum Zeichen, daß er unverletzt geblieben war. 
Cermak, der im Sterben liegt, hatte wenige Minuten vor 
dem Anſchlag zwei ſeiner Leibwächter heimgeſchickt. Den 
Attentäter wurde auf der Stelle verhaftet. Rooſevelt war 
kurze Zeit vorher von einem mehrtägigen Fiſchzug mit ſei⸗ 
ner Motorjacht aus den Bermudasgewäſſern zurückgekehrt, 
wo er unterwegs wichtige Konferenzen abgehalten hatte. 

Der Attentäter, der 33jährige italieniſche Maurer 
Giuſeppe Zingara aus New Vork, erklärte der Polizei, daß 
er ſchon vor 10 Jahren einen Anſchlag auf den König von 
Italien verübt habe. Seine jetzige Tat habe ſich gegen 
Rooſevelt und nicht gegen Cermak gerichtet. 

Als Präſident Hooper vom Anſchlag erfuhr, erklärte 
er: „Ich bin durch die Nachricht tief erſchüttert. Es war 
eine gemeine und feige Tat.“ 


Zauagara: „Was? Nur 80 Jahre?“ 
Ein lachender Verurteilter. 


In dem Prozeß wegen des Mordanſchlags auf Prüſi⸗ 
dent Nooſevelt wurde der Attentäter Zanagara zu 80 Jah⸗ 
ren Gefängnis verurteilt. 

Dieſes Urteil ſchließt noch nicht die Anklagen wegen 
des Anſchlags auf Bürgermeiſter Ermaf und Frau Gill 
ein. Zanagara nahm das Urteil lachend entgegen und 
rief: „Was? Nur 80 Jahre? Seien Sie nicht jo geizig! 
Geben Sie mir mehr!“ Der Richter antwortete, auf die 
beiden ausstehenden Anklagen in dem Falle Cermat und 
Frau Gill anſpielend: „Wird ſchon kommen!“ 


VHarlaments nachrichten 


Vom Sejm 


Auch in der vergangenen Woche hat der Sejm ſowohl 
in den Ausſchüſſen als auch im Plenum eifrig beraten und 
mehrere ſehr wichtige Geſetze, wle, z. B., das Selbſtver⸗ 
waltungsgeſetz, mit den Stimmen der Reglerungsmehr⸗ 
heit gegen alle Einwürfe der Oppofition angenommen. 
Die Oppoſttion hat wiederholt zum Zeichen ohumächtigen 
Proteſtes den Sitzungssaal verlaſſen was aber die BB. 
Abgeordneten in ihren Entſchlüſſen durchaus nicht beein⸗ 
flußt hat. n 


Eli, die feltfame Magd 


Erzählung von Jeremias Gotthelf. 
J. Fortſetzun 

Sie durfte deswegen nicht klagen, und darum merk⸗ 

ten auch die Leute, wie ſie lig auch wunderten wie lange 
der Müller es machen könne, den eigentlichen Zuſtand der 
Dinge nicht, bis die arme Frau, das Herz vom Geier des 
Grams zerfreſſen, ihr Haupt neigte und ſtarb. Da war 
nun niemand mehr. der ſorgte und zudeckte; Geldmangel 
riß ein, und wo der ſichtbar wird da kommen, wie Raben, 
wenn ein Aas gefallen, die Gläubiger gezogen und immer 
mehrere, denn einer zieht den andern nach und keiner will 
der letzte ſein Eine ungeheure Schuldenlaſt kam an den 
Tag; der Geltstag en) brach aus, verzehrte alles, 
und der reiche Müller ward ein alter armer Hudel der 
ger manches Jahr von Haus zu Haus gehen mußte; denn 
t gab ihm ein langes Leben. So aus einem reichen 
Mann ein armer Hudel zu werden, und als ſolcher ſo 
manches Jahr umgehen zu müſſen von Haus zu Haus, 
dies iſt eine gerechle Strafe für den, der in Schimpf und 
Schande ſeine Familie ſtürzt, und ſie ſo oft noch um mehr 
bringt, als um das leibliche Gut. So einer iſt aber auch 
eine lebendige Predigt für die übermütige Jugend, aus 
welcher ſte lernen mag das Ende, welches zumeiſt dem 
Uebermute geſetzet iſt. Zwei 3 hatte der Müller; 
dieſe waren Moon früher der väterlichen Roheit entronnen 


und hatten vor ihr im fremden Kriegsdienſt Schutz geſucht. 
Eine Tochter war geblieben im Hauſe, die ſchönſte, aber 
auch die ſtolzeſte Müllerstochter das Land auf und ab. 
Sie hatte wenig teilgenommen an den Freuden der Ju⸗ 
gend; ſie gefielen ihr nicht; man hielt ſie zu ſtolz dazu; 
Freier hatten ſie umlagert haufenweiſe; aber einer gef 
ihr ſo ſchlecht als der andere; einer erhielt ſo wenig ein 
freundlich Wort als der andere. Ein jeder ward ihr feind 
und verſchrie ihren Uebermut. Zu einem aber ward ſie 
nie zu ſtolz erfunden, zur Arbeit nämlich und zu jeglicher 
Dienſtleiſtung, wo Menſchen und Vieh derſelben bedurften. 
Von Jugend an war ſie früh auf, griff alles an und alles 
ſtand ihr wohl, und gar oft waren es die Eltern, die ihren 
Willen hemmten, ihr dies und jenes verboten, weil ſie 
meinten, einer reichen Müllerstochter zieme ſolche Arbeit 
nicht. Dann ſchaffte ſie gar manches heimlich, und oft, 
wenn ihre kranke Mutter des Nachts erwachte, ſah ſie ihre 
Tochter am Bette ſitzen, während ſie doch einer Magd zu 
wachen befohlen, ihre Tochter aber mit allem Ernſt zu 
Bett geheißen hatte. Als nun die Mutter geſtorben war 
und das Unglück ausbrach, da war's, als wenn der Blitz 
ſie getroffen. Sie jammerte nicht, aber fie ſchien ſtumm 
geworden, und die Leute hatten faſt ein Grauſen vor ihr; 
denn i ſie oft auf hohem Vorſprung jtehen oder 
an tiefem Waſſer und ob den Mühlrädern am Bach, und 
n es gäbe ſicher ein Unglück; aber niemand reichbe 
die Hand, ſelbigem auf irgend eine Weiſe vorzubeugen. 
Alle dachten und viele ſagten es geſchähe Elfi ſchon 


0 Dar Volksfreund. 


Deutſche Erklärung 
zum neuen polniſchen Selbſtverwaltungsgeſetz. 

Im Namen des Deutſchen Klubs erklärte Abg. Rohe 
met folgendes zum neuen Selbſtverwaltungsgeſetzent⸗ 
Wurf: 
Das uns vorliegende Selbſtverwaltungsgeſetz bietet 
im Vergleich zu dem beſtehenden keine Vorteile, im Ge⸗ 
genteil: es bringt uns rückwärts. Die Bevölkerung die 
in den europäiſchen Ländern dank einem demokratliſchen 
Wahlgeſetz das Recht hat, über die Belange ihres Ortes 
mitzubeſtimmen, wird durch dieſes Geſetz nur die Befehle 
der Behörde einer beſtimmten politiſchen Richtung auszu⸗ 
führen haben. Der Aufſichtsbehörde werden zuviel Rechte 
eingeräumt, da ſowohl die Mitglieder, wie auch deren Be⸗ 
ſchlüſſe beſtätigt werden müſſen. Gewählte Mitglieder 
der Selbstverwaltung ſollen ſich ſprachlichen Examina 
unterziehen, die ſie — wie die Praxis zeigte — nie be⸗ 
ſtehen werden, wodurch die deutſche Minderheit aus der 
Selbſtverwaltung ausgeſchaltet wird. Da durch dieſes Ge⸗ 
ſetz eine befohlene Mehrheit einer politiſchen Richtung 
in der Selbstverwaltung geſetzlich geſchaffen werden Toll, 
Tehtten wir das Geſetz ab. 


Der Deutſche Klub für billig 
5 Auslandspäſſe 


Abg. Roſumek hat in der Plenarſitzung des Selm vom 
16. Februar nachſtehenden Antrag eingebracht: 

Antrag des Deulſchen Parlamentariſchen Klubs betr. 
Novelliſterung des Geſetzes vom 17. Juli 1924 über die 
Gebühren für Auslandspäſſe: 

Der Hohe Sejm wolle das angeſchloſſene Geſetz be⸗ 
schließen: 

Geſetz über die Gebühren für 
Auslandspäſſe 

Art. 1. Für die Reiſe ins Ausland muß jeder pol⸗ 
niſche Bürger einen von der zuſtändigen politiſchen Be⸗ 
hörde ausgeſtellten Paß haben. Dieſe Päſſe haben eine 
zweijährige Gültigkeit und berechtigen zum mehrmaligen 
Grenzübertritt. 

Art. 2. Die normale Gebühr für den Paß beträgt 
10 Schw.⸗Fr. = 17 glotz. 

Art. 3. Auf Grund eines Armutszeugniſſes kann die 
Paßgebühr auf 1 Schw.⸗Fr. — 1,70 ZI. ermäßigt werden. 


fir, 9 


— Art. 4. Diplomatenpäſſe find gebührenfrei. 

Art. 5. Päſſe und Beſcheinigungen für Arbeiter, Aus⸗ 
wanderer und Perſonen, die ſich zu Erwerbszwecken ins 
Ausland begeben, ſind gebührenfrei. 

Art. 6. Die Ausführung dieſes Geſetzes wird dem Ju⸗ 
nenminiſterium übertragen. 

Art. 7. Das Geſetz tritt am 1. April 1933 in Kraft. 


Begründung 

In der am 5. März 1929 ſtattgefundenen Sitzun 
der Budgetkommiſſion waren bei der Beratung über eine 
ſolchen Antrag alle Parteien ohne Ausnahme dafür, die 
Paßgabühren denen Weſteuropas anzupaſſen. Der Mini⸗ 
ſter verſprach, dies zu berückſichtigen und die hohen Gebüh⸗ 
ren allmählich zu erniedrigen. Am 29. Januar 1930 wur⸗ 
den die Gebühren tatjählid von 250 Zl. auf 100 Zl. her⸗ 
untergeſetzt Damit war der erſte Schritt getan und man 
glaubte allgemein, daß weitere Herabſetzungen der Paß⸗ 
gebühren folgen würden. Statt deſſen wurden ſie durch 
Verordnung vom 20. Juni 1931 wieder auf 200 Zl. und 
durch Verordnung vom 7. Mai 1932 ſogar auf 400 31. er⸗ 
höht. Dieſe Maßnahmen gehen 

nicht konform mit den Wünſchen aller Parteien, 
die ſich ſeiner zeit gegen die hohen Gebühren ausgeſprochen 
haben. Es wäre doch wohl höchſte Zeit, daß wir uns auch 
im dieſer Beziehung an Weiteuropa anpaſſen. sw 

Die drakoniſchen Beſtimmungen des Paßgeſetzes und 
der ſpäteren diesbezüglichen Verordnungen bringen die 
Bürger Polens in einen Zuſtand der Unfreiheit, indem ſo⸗ 
wohl die Möglichkeit der wirtſchaftlichen Kreiſe zur Erle⸗ 
digung ihter Geſchäfte ins Ausland zu reifen, wie auch die 
Möglichkeit, zum Zwecke der Ausbildung die Grenzen des 
poln. Staates zu verlaſſen oder in dringenden Famitien⸗ 
angelegenheiten auszureiſen, durch die hohe Paßgebühr 
genommen wird. 

In einer Zeit, wo in allen Kulturſtaaten das Be⸗ 
ſtreben immer deutlicher zum Ausdruck kommt, den frelen 
ungehemmten Verkehr der Völker zu fördern, umſchlleßt 
ſich Polen durch das geltende Paßgeſetz 2 
mit einer chineſiſchen Mauer gegen das Ausland. 

Die Folgen dieſes Vorgehens ſind recht bedauerlich. Die 
wirtſchaftlichen Kreiſe werden durch die Paßbeſtimungen 
mit ihren bürokratiſchen Durchführungen von dem Inter 
nationalen wirtſchaftlichen Wettbewerb ausgeſchloſſen, die 
Möglichleit für die polniſchen Intelligenzkreiſe, ihren Ge⸗ 
ſichtskreis durch Studien im Auslande zu erweitern, wird 


recht: Hochmut komme vor dem Fall, und ſo ſollte es allen 
gehen, die jo fiolz wie Elfi täten, und als das Mädchen 
am Morgen, als alles aufgeſchrieben werden jollte, ver⸗ 
ſchwunden war, jogien alle: da hätte man's, und ſie hätten 
es längſt geſagt, daß es dieſen Ausweg nehmen würde. 
Man ſuͤchte in allen Bächen, an jungen Tannen, und als 
man nirgends das Mädchen fand, da deuteten einige dar⸗ 
auf ihn, daß einer ſei, der ſchon viele geholt und abſon⸗ 
derlich Stolze und Uebermütige, und noch nach manchem 
Jahre ward ſteſßen Mädchen darauf hinge deutet wie einer 
ei, der gerade ſtolze am liebſten nähme; in ſollten nur an 
ie reiche Müllersfochter denken, die jo plötzlich verſchwun⸗ 
den fei, daß man weder Haut noch Haare je wieder von 
ihr geſehen. 

So übel war es indes der armen Elſi nicht ergangen; 
aber Böſes hatle ſie allerdings in den erſten eu im 
Sinne gehabt. Es war ihr geweſen, als klemme ihr jemand 
das Herz entzwei, als türmten ſich Mühlſteine an ihrer 

auf; es war ein Zorn, eine Scham in ihr, und die 
brannten ſie als ob ſie mitten in der Hölle wäre. Allen 
Leuten ſah ſie an, wie ſie ihr das Unglück gönnten, und 
wenn man ihr alle Schätze der Welt geboten hätte, ſie 
wäre nicht imſtande geweſen, einem einzigen Menſchen ein 
freundlich Wort zu geben. 

Indeſſen wachte über dem armen Kinde eine höhere 
Hand und ließ aus deſſen Stolz eine Kraft emporwachſen, 
welche demſelben zu einem höheren Entſchluß half; denn jo 


tut es Goit oft. — eben aus dem Kern. den die Menſchen 


verworfen, läßt er emporwachſen die edelſte Frucht. Der 
Stolz des Mädchens war ein geborener Ekel gegen alles 
Niedere; und wer es einmal beten geſehen hätte, hätte auch 
geſehen, wie es ſich demütigen konnte vor dem, in dem 
nichts Niederes nichts Gemeines iſt. Aber ſein Inneres 
verſtand das Mädchen nicht, ſein Aeußeres beherrſchte es 
fach und darum gebärdele es ſich wie eine reiche Müllers⸗ 
tochter, welcher die ganze Welt nicht vornehm genug it. 
Da weg wollte es, aber vor der Untat ſchauderte es; die 
Schande wollte es feiner Familie nicht antun, wollte nicht 
die Seele mit dem Leib verderben; aber wie ſich helſen, 
wußte es lange nicht. Da in ſtiller Nacht, als eben ſeine 
Angſt um einen Ausweg am größten war, öffnete on 
Gott denſelben. Weit wollte es ziehen, Dienſt ſuchen 
als niedere Magd am einſamen Orte, und dort in Stille 
und Treue unbekannt ſein Leben verbringen, 88 
Gott gefallen. Wie in ſtarken Gemütern kein langes 3 
ern iſt, wenn einmal ein Weg offen ſteht, ſo hatte ſich 
ff noch in ſelber Nacht aufgemacht, alle Solfamt 7 
gelassen nur mitgenommen, was für eine Magd ſchſckli 
n ein Wort gejagt, und war dur 


war, keinem Men 
ngen aus dem heimiſchen Tage. 


einſame Sieige fo 
Manchen Tag 
bald gefiel es 
men, die hier oder dort wohnten, und ſo war ſie 
bis ins Heimiswyllal. 

gefiel es ihr, ſie ! 


gekommen 


Dort hinten im heimeligen Tale 
uchte Dienſt und fand ihn. 
(Fortſetzung folgt). 


war ſie n, in die Kreuz und Quere; 
ihr nicht, Bald gedachte ſie an 3 — Nas. 


Landwirtſchaftliches 
Billige Schweinemaſt. 

Die Verhältniſſe haben dazu geführt, daß den Schwei⸗ 
nen große Mengen Kartoffeln zur Verwertung überwiesen 
werden müſſen. Da aber in letzter Zeit auch das Getreide 
ſehr im Preiſe zurückgegangen iſt, füttert man oft beides 
und nutzt mit diefer eiſweißarmen Miſchung die Zunahme⸗ 
möglichkeit der Schweine nicht aus, 

Nicht Ler handeln ſchon diejenigen, welche nach der 
Lehmannſchen Formel je Tier und Tag 700 Gramm Ge⸗ 
treideſchrot und 300 Gramm Fiſch, und Fleiſchmehl, dazu 
Kartoffeln bis zur Sättigung, füttern. 

Da aber das Fiſchmehl noch ſtärker gefallen iſt als 
das Getreide, ſo hat man in Deulſchland Verſuche ange⸗ 
Su nur mit Fiſchmehl und Kartoffeln, dazu etwas 

rent, auszukommen, was durchaus gelungen iſt. 
* 


Billiges Dämpfen. Wer viele Kartoffeln verfüttert, 
muß fie unbedingt ſorgfältig waſchen und dämpfen. 

Das täglich e Dämpfen Der Schweinekariof⸗ 
feln iſt alſo das unwirtſchaftlichſte, was es auf dieſem Ge⸗ 
biet gibt. Die ee und billigſte Met iſt das 
Dämpfen und nachherige Einſäuern des geſamten Fer 
kartoffel⸗Vorrates. Man kann dann das ganze Fahr über 
gleichmäßig mäſten, und zwar mit demſelben Erfolg wie 
init der kläglich friſch gedämpften Kartoffel und hak noch 
den Vorzug geringerer Unkoſten. 


Frühe oder jpäte Zulaſſung der Zuchtſauen? 

Auch beim Schwein machen ſich . 
mit zunehmendem Alter geltend, und fie ſind ganz beſon⸗ 
ders bei der Verwendung der Zuchtſauen zu beachten. Wie 
ſchon frühere exakte Feſtſtellungen, jo ergaben jetzt auch die 
von T. B. Keith an 935 Würfen mit zuſammen 8478 Fer⸗ 
teln eine Größenzunahme der Würfe bis zum Alter der 
Sau von etwa 4½ Jahren und dann ein allmähliges Sins 
ken. Wenn auch die Fruchtbarkeit der Sau micht durch ihr 
Alter bei der erſten Pihhnn beſtimmt wird jo sn ſich 
doch wieder der Vorteil einer möglichſt frühen Zulaſſung, 
da ſie dann im Verlauf ihrer Zuchtverwendung mehr 
Ferkel erzeugt. Vor allen Dingen läßt ſich durch eine 
geitige Zulaſſung der Jungfrau eine etwa vorhandene Un⸗ 
fruchtbarkeit oder mangelnde Zuchtfähigteit früher erken⸗ 
Ten und erſpart die unwirtſchaftliche Fütterung des Tieres 
während längerer Zeit. 


* 

Wichtig iſt die Beachtung, daß zwiſchen der Größe 
eines denen Ferkelwurfes . 1 e folgenden Würfen 
Leine beſbimmte Beziehung beſteht, beſonders der 2, er 

tattet eine Beurteilung der folgenden Würfe unter Tonf 
rmglen Zuchtbedingungen. Auf den 2, Wurf iſt deshalb 
der Beurteilung des Zuchtwertes der Sau mehr Rülck⸗ 
ſich zu nehmen als auf den 1. Wurf, der wegen der meift 
och nicht ec een Entwicklung des Muttertieres in 
r Regel ungleichmäßiger ausfällt. Da die durchſchnitt⸗ 

e Wurfgröße bei Schwel neraſſen 

9 bis 10 Ferkel beträgt, int ich aus der Zahl der 


unſeren veredelten 
Vestel des 1. und noch beſſer des urfes beurteilen, ob 
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die Sau über eine ausreichende Fruchtbarkeit verfügt oder 
durch eine beſſere erſetzt werden muß. 


Ueberwinterung von Schafen. Der N Schaf⸗ 
beſtand muſt über Winter im Stall gehalten werden. Falſch 
wäre es nun, die an ſich genügſamen Tiere nur mit Heu 
und Stroh durchzuhungern. Sie können dann nämlich 
keine kräftigen Lämmer zur Welt bringen, 

Ebenſo falſch wäre es aber auch, große Kraftfutter ⸗ 
mengen in die Krippe zu ſchiltten. dadurch wiülrde 
der an und für ſich ſchon ſchmale eee aus der Schafe 
haltung vollends eee ber auch den 
Lämmern it nicht damit gedient daß die Mütter im Wil 
ter Fett anſetzen. Kommi ein Mutberſchaf wirklich etwas 
mager auf die Frühjahrsweide, ſo verhelfen ihm die elweiß⸗ 
reichen Junggräſer bald wieder zum Normalgewicht. Man 
füttere alſo ſparſam, aber ausreichend! 


Klippen bei der Külberaufzucht. 

Welcher Landwirt it nicht N darauf bedacht, die 
Güte ſelnes Vlehs zu verbeſſern? In der Rindviehzucht 
eſchieht das am beiten durch Ankauf von Kälbern. Manche 
ülber gedeihen nun prächtig, ſolange fie Milch erhalten, 
reicht man ihnen aber Heu (Und ſei es das beſte Afcohen), 
jo ballt es ſich unverdaut im Magen zuſammen. eſen 
Dieren fehlen die nötigen Magenfäfte zur Verdauung von 
Rauhfutter. 

Im Gegenſatz hierzu können andere Kälber nicht Heu 
genug bekommen. Gibt man aber zuotel davon, jo fit eln 
„Heubauch“ die böſe Folge, dem ſich als weiterer Fehler 
ein Senkrilcken hinzugeſellt. Kein Preisrichter wird je 
ein Tier mit durchhängender Mittelhand prämiieren 
wollen! 

Untugenden des Kalbes. Es gibt Kälber, die Milch 
oder Waſſer zu ſich nehmen, Jo viel fie nur vorgeſetzt Der 
kommen. Das Ergebnis iſt ein Waſſerbauch, der die 
Rückenlinie herumterzieht. 

Uebel iſt auch die Leckſucht. Aus Mangel an Mineragl⸗ 
ftoffen oder aus Langeweile belechen ſich mehrere Kälber 
gegenſeſtig. Trennt man ſie dann nicht unverzüglich in 
Einzelboxen oder bindet ſie an, ſo bekommen ſie in gar 
nicht langer Zeit ſo viele Haare in den Magen, daß die 
Verdauung geitört wird. Außerdem können die beleckten 
Stellen in Eiter übergehen. en 
Aus alledem folgt, daß man Jungvieh ſtändig im 
Auge behalden muß. Jugendſehler laſſen ſich ſpäter kaum 
wieder gutmachen. 


Untergrund⸗Lotkerung. Zu Zuckerrilben ſoll man 20 
bis 25 8 tef pflügen und faſt ebenſo tief die 
Pflugſohle lockern. Leider koſtet das viel Zugkraft. Da 
Hilft man derart, daß man zwiſchen zwei gelocherten 
reifen einen harten Kamm ſtehen 85 Man wimm! 
an, 1 5 die Pfahlwurzel ein inges Settwärtswachſen 
nicht ſcheut, um in größeren Tiefen zu gelangen. 
3 fand ein praktiſcher Landwirt einen 25 
wiſſen Prozentſatz feiner Rüben mit „verbogener“ Spin 
was er auf die unneloderten Streifen zurllckführt 


Obſt⸗ und Gemüſebau, 
Blumenzucht 
Gfoginten, lm 

i d Allma (1 eimat 
das Kauni Wmeeite) f bie Blmmmenpffengen er Re 
Zugluft noch kaltes r vertragen. 
grlne Laubwerk bildet einen natürlichen Untergrund 
den ſamtweichen, in kräftigen Farben leuchtenden dab. 


Das üppige 


rechen Blumen, die in prächtig blau rlach, weiß rot 
mit weißem Rand 55 bla ft weßen Nen erschien 
Befondere Aufmerkfamkeit erheiſcht das Gießen, da Wal 
ſer in den e eee gebracht, leicht Fäulnis hervor⸗ 
ruft. Ihr Waſſerbedürfnis zeigen die Gloxinien durch 
Welkwelden an, doch warte man nicht erſt diefen Zustand 
ab. Am zweckmäßigſten erfolgt das Gießen dadurch, daß 
man Waſſer in den Unterſatz bringt und die Pflanze 
jerin ſtehen läßt, bis ſich die Erde vollgeſaugt hat. Wal 
eſte Dürfen aber in dem Unterſatz nicht ſtehen bleiben. 
zinien lieben einen hellen Standort, aber feine divekte 
Sonnenbeſtrahlung. Starke a Knollen find zum 
Preiſe von 50 bis 60 Per, erhältlich. 
Wer diefer etwas empfindlichen, aber ſonſt vecht ſchö⸗ 
nen Pflanze etwas Sorgfalt zukommen läßt, dem wird ſie 
viel Freude bereiten. 


— — 
Obſtbäume in naſſen Böden. 


In andauernd naſſe Böden follte man überhaupt keine 
Obſtbäume pflanzen, es ſei denn, daß durch Entwäſſerung 
das ganze Gelände genügend trockengelegt und durch mehr⸗ 
jährige vorhergehende Bearbeitung ſowie Kalkung vorge⸗ 
richtet wind. Das iſt aber ein ſehr koſtſpieliges Verfahren. 
Man hat ſtatt deſſen die Hügelpflanjung empfohlen, bei 
welcher Erdhaufen aufgeſchüttet werden, in die dann die 
Bäume gepflanzt werden, ſo daß dieſe alſo über der ge⸗ 
wachſenen Bodenoberfläche ſtehen. Aber auch dieſes Ver⸗ 

ren hat ſeine Nachteile. Werden die Anſchüttungen 
wicht ſehr groß gemacht, ſo iſt were gewonnen, Die Bäume 
können nicht tief einwurzeln und, da die Bewurzelung 
nicht nur die Aufgabe Hat, die Bäume zu ernähren und 
mit Waſſer zu verſorgen, ſondern ſie auch zu verankern, 
wird der n ſehr wichtige Zweck, nn 
Die Folge iſt. e oder fpäter die Bäume ind⸗ 
druck oder unter aſt der Früchte umbrechen. 


* 
Es gibt in vielen Fällen ein zweckmäßiges Mittel, die 
a günſtig herzurichten. Das Verfahren ſetzt 
Allerdings voraus, daß das zu 
wenn auch nur lei 
vorhanden iſt das 
Win 


der 
und ibrer Tragbartelt 


Et N f tück 855 
älle hat, und daß Gelegenhei 
bwafſer abzuführen. 

in keiner Weife, iſt den Bäumen 
ſogar nüßlich. Es gibt große 


er Landwirt: 


Ur. 4 


Pflanzungen, die zur laubloſen Zeit infolge Ueberſchwem⸗ 
mung oft wochenlang im t ſtehen und trotzdem gut 
tragen. Die Sommernäſſe iſt 2 5 1 —.— Das 
Verfahren beſteht darin, daß zunächft nggrube aus⸗ 
oben wird, und zwar mindeſtens 70 Zentimeter tief, 
jer noch tiefer. Dann werden die vers nen Pflanz⸗ 
age durch einen . verbunden, der 
Grube durchſchwendet und dort einen Graben von un⸗ 
geführt 25 Zentimeter Tiefe bildet. so Graben muß 
rege waffe leichtes Gefälle bis zur Abflußſtelle haben. 
Dann eine Entwäſſerung angelegt, es wird gewiffer⸗ 
— — ein eee Graben geihaffen, in dem das 
bwaſſer abfließen kann. Am beiten 5 17 ſich hierzu 
ſogenannte Faſchinen. Das ſind Reiſigbündel von etwa 
80 Zentimeter Durchmeſſer. 
Faſchinen werden aus langen, derben Reiſtgrollen 
Rege n, indem man mit Draht eine entſprechende Menge 
eiſig zu einer „Wurſt“ zuſammenſchnürl. Nachdem die 
beiden Enden dieſer Faſchinen gleichmäßig ſo zugehauen 
werden, daß kein Zweigwerk mehr überſteht, werden fie 
in der ganzen Länge des Grabens dicht aneinandergebegt, 
ſo daß zwiſchen ihnen möglichſt wenig Zwiſchenraum bleibt. 
So liegen ſie auch in den Kae naeh: Das abgehackte 
Kurzreiſig wird dann außerdem, etwa 20 Zentimeter hoch, 
auf der Sohle der Pflanzlöcher verteilt. Abgedeckt wird 
dieſer Entwäſſerungsgraben mit den Naſenplatten, welche 
man beim Ausheben der Löcher und des Grabens äusge⸗ 
ſtochen und beifelte t hat. Die Grasſeite kommt nach 
unten. Dieſe Decke hat die Aufgabe, beim Wiedereinfallen 
des Erdveiches zu verhüten, daß das Erdreich ſich zwiſchen 
die Faſchinen ſetzt und ſie verſtopft. Dann wird das Erd⸗ 
teich in den Graben und die Löcher gefüllt und, wenn es 
19 über den Löchern gut geſetzt hat, kann gepflanzt wer⸗ 
n. Es muß dann aber um 10 Zentimeter höher gepflanzt 
werden, Tafo auf einen ganz flachen Hügel, weil mit der 
90 das Reiſigwerk ſich etwas ſetzt, indem es langſam ver⸗ 
modert. 


* 

Eine andere Art der Herſtellung unterirdiſcher Grä⸗ 
ben iſt die Röhrendrainage, die in gleicher Weite Anwen⸗ 
dung findet. Man kann auch den Graben derart her⸗ 
fellen, daß in den Erdgraben rechts und Tinfs, auf der 
hohen Langſeite ſtehend, gewöhnliche Ziegelſtelne geſetzt 
werden und quer baritber ebenfalls Ziegelſteine. Auch in 
dleſem Falle iſt es ratſam, die Naſenſoden mit der Gras⸗ 
feite nach unten auf die Ziegeldecke zu legen, um die Stoß» 
fügen zu fliehen, 

Die Faſchinenentwäſſerung iſt aber aus eee 
Gründen immer die beſte. Man weiß, daß ein Baum mit 

nehmendem Alter immer mehr Waſſer verbraucht. Die 
olge iſt, daß automatiſch mit zunehmendem Alter der 

ſſerſtand herabgesetzt wird und gelegentliche 1 8 
anſammlungen im Sommer ſchnell verbraucht werden. Die 
Vermoderung der Faſchinen erſtreckt ſich über 12—15 
Jahre, ſo uf ſich die N gewiſſermaßen den 
wachsenden ſterbedürfniſſen des Baumes anpaßt. Es 
Nauf eben immer berüdjihtigt werden, daß in den meiſten 
Bü en unfere Obſtbäume zu wenig Waller haben und daß 

ie Röhren: und Ziegelentwäſſerung mit ihrer Dauerwir⸗ 
kung den älter gewordenen Obſtbaum direkt 
Trockene“ ſetzt. 


Schädlingsbekämpfung im Garten im Februar. 


Im Februar ſpielen die Arbeiten im Obſtgarten eine 
große Rolle. Am verbreitetſten iſt die Schorfkrankheit, 
das Fufikladium. Aber auch Meltau, Monilia, Blatt⸗ 
krankheiten verſchiedener Art, Schild⸗, Blut⸗ und Blatt⸗ 
läufe und dazu allerlei Raupen und anderes Ungeziefer 
werden angetroffen. Die Wintermonate ſollten zu einer 
Generalreinigung benutzt werden. Bei allen Pflanzen⸗ 
ſchutzmaßnahmen it zunächſt einmal die Geſundhelt des 
Baumes die Hauptſache; ſte iſt zu fördern und zu erhalten 
durch Bodenbearbeitung, Bewäſſerung, Düngung, durch 
den Schnitt und dann als letztes durch Vorbeugung gegen 
Befall tieriſcher und pflanzlicher Feinde. Während des 
blattloſen Zuſtandes der Bäume kommt in erſter Line die 
Beſpritzung mit einem guten Obſtkarbolineum in Betracht. 


„aufs 


r 
3 9 


Im 


Nr. 4 


Kernobſt wird mit 10prozentiger Löſung ne 
Steinobſt mit öprozentiger. Die Verwendung von ſchwe⸗ 
ſelhaltigen Mitteln dt da angezeigt, wo haupffächlich pilz. 
liche Schädlinge wie Meltau, Monilia, Kräufelkrankheit 
der Pfirſiche u e Auch beſondere Blutlaus⸗ 
mittel ſind dur gen. Kahlfraß an Obstbäumen wird 
vorwiegend 3 Raupen des Froſtfpanners hervor⸗ 
gerufen, ferner durch die des Ningelſpinners, des Gold⸗ 
afters, des mmſpinners und des Baumweißlings. 
Entfernt man deim herbſt⸗ und winterlichen Baumſchnftt 
die Ei e und hat man im Herbſt gegen den Froſtſpan⸗ 
ner Leimringe angelegt jo find mit Ausnahme der Apfel⸗ 
geſpinſtmotte, deren Eier bzw. überwinternde Räupchen 
leicht überſehen werden die Bäume gegen tieriſches Uns 
geziefer geſchützt. Die Bekämpfung der Apfelgeſpinſtmotte 

chieht am zweckmäßigſten im Frühlahr durch eine Be⸗ 
ae mit einer Arſenlöſung. Raupen aus etwa über⸗ 
ſehenen Eigelegen und Raupenneſtern und die gefürchtete 
Obſtmade werden dabei gleichzeitig getötet. 

Auch das Beerenobſt muß, wie vorher angegeben, mit 
10prozentigem Obſtbaumkarbolineum geſpritzt werden, 
nachdem ein Auslichten bzw. ein Nückſchwiit erfolgte. Wo 
Wſihlmäuſe auftreten, gehe man gegen fie mit Gaspatro⸗ 
nen oder Fallen vor. 

Im Gemüfegarten iſt noch lein beſonderes Ungeziefer 
anzutreffen. Das tiefe Umgraben zerſtört meiſt alles Ge⸗ 
tier, Larven usw., jo daß in einem wohlgepflegten Garten 
wohl ſelten größerer Schaden angerichtet wird. Wer Hüh⸗ 
ner hält, fade in ihnen getreue und eifrige Helfer. Wäh⸗ 
rend des Grabens gewähre man ihnen Zukritt, — auch im 
Obſtgarten. 


Eigenbau von Gartengeräten, 


Jeder Gärtner braucht zur Bearbeitung feines Gar⸗ 
tens verſchledene Hilfsmittel. Wohl ſind ſolche verse 
dener Art und Güte im Handel zu haben, aber nich 
immer billig. Der Klein⸗ und Schrebergürtner aber ein. 
mit jedem Groſchen rechnen. Dazu macht es auch N 
mehr Freude, wenn man ſich ſolche Geräte ſelbſt herſtellt, 
zumal ſie dann ſo gut wie nichts koſten, weil die Herſter⸗ 
lung aus alten abgenutzten Geräten erfolgen kann. So 
laſſen ſich aus einem abgebrochenen Spatenſtiel ſchöne 
Pflanzhölzer fertigen, mit und ohne Handhabe (Fig. 1). 


ig. 2 t uns ein Pflanzgerät für Stangenbohnen. 
Die 92 er 


afertigung iſt aus der Zeichnung erſichtlich. 
Den Stiel läßt man durch die Scheibe hindurch gehen, wo⸗ 
durch beim rauch dann die Stelle vermerkt wird, wo 


hernach die Stange einzufetzen iſt. Aus einer Harke ohne 
Stiel läßt ih ein praktiſcher Nillenzieher herſtellen. in 
ähnlicher auch ein Pflanzgerät für Bohnen in 
Reihenſaat. desgl. für Erbien. Radies u. a (Fig. 3). 


Der Landwirt 
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Kleintierzucht 
Sitzſtangen für Küken. 


Sobald die Küken etwas herangewachſen ſind und er. 
Schutzes der Glucken nicht mehr 5 und letztere ſelbf 
ſchon wieder die Sitzſtange aufſucht, foll man für die Küken 
beſondere Sitzgelegenheiten ſchaffen. Niemals laſſe man 
die noch unbeholfenen und zarten Tierchen mit dem alten 
Geflügel zuſammen nächtigen. Die noch ſchwachen Küten 
werden abgebiſſen, heruntergeſtoßen und gedrückt, fo daß 
mancherlei Verluſte zu beklagen Be Nach immer wieder 
gemachten Verſuchen, höhere Sitzſtangen zu erfliegen, wer⸗ 
den fie ſich endlich, völlig ermattet, in eine Ecke zuſammen⸗ 
drücken, wobei wieder manches Tierchen Schaden nimmt. 
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Wenn irgend möglich, mache man es ur Regel, 
die der Glace entwöhnten Küken in san W 
Raum nächligen zu laſſen Hier wären dann für das Alter 
der Küken paſſende ithſtangen anzubringen, ähnlich wie 
unſere Abbildung es zeigt. Mit zunehmendem Alter iſt 


dann tell zu erhöhen, anfangs durch Unterlegen 
22 r. . teine, ſpäter durch Verlängern der Füge. 
ft wenn di 


a ie Diere völlig ausgewachſen find, bri man 
fe mit dem alten Beſtand zuſammen. = 


Haben Hennen ein beſtimmtes Gewicht Eimaſſe in ſich? 
Die meiſten Hühnerbeſitzer freuen ſich, wenn ihre 
Hennen recht große Eier legen, und ihr Beſtreben geht 
wohl dahin, diejenigen Hennen auszumerzen, welche kleine 

ler erzeugen. Die großen Eier laſſen ſich in der Regel 
leichter verkaufen, meiſt zu einem höheren Preiſe als die 
* 2 { 

r aber vielleicht als Hühnerbeſi noch auf dem 
Standpunkt fteht, „Ei iſt Ei“, der und fober recht viele 
kleine Eier haben wollen als eine geringere Zahl großer 
Eier. Aus dieſer Einſtellung heraus wandte ſich füngſt 
in der Fachpreſſe ein Diplomlandwirt gegen die Herans 
züchtung beſonders großer Eier bei den Welſumer Hüh⸗ 
nern. Dieſer Landwirt ging ſogar ſo weit, zu behaupten, 
jede Henne habe ein beſtimmtes Gewicht Eimaſſe in ſich, 
von welchem ſich natürlich mehr kleine Eier als große ſor⸗ 
men ließen. Stimmt das? — Keinesfalls! 


* 

Hätte dieſer Landwirt recht, hätte alſo jede Henne 
nur ein beſtimmtes Gewicht Eimaſſe in ſich, dem nichts 
hinzuzufügen iſt, dann wäre es doch zwecklos, durch allerlei 
Futtermiſchungen und Futterzuſammenſtellungen die Hen⸗ 
nen dahin zu bringen, daß fie recht viele große Gier legen, 
und zwar möglichſt ſchuell hintereinander. Man könnte 
dann die Hennen wieder füttern wie zu der Zeit, „als der 
Großvater die Großmutter nahm“. Man brauchte ſich 
fernerhin auch gar nicht darum zu bemühen, den Hennen 
die beſtmögliche Pflege zukommen zu laſſen, denn das 
Huhn könnte ja doch nur diejenigen Eier der Zahl und 
Größe nach erbringen, welche die Eimaſſe hergibt, die es 
in ſich hat. 


* 

Wir wollen uns durch ſolche Aeußerungen nicht eins 
ſchüchtern laſſen! Wir werden vielmehr weiterhin ver⸗ 
ſuchen, durch reichliche Zuführung von tieriſchem und 
pflanzlichem Eiweiß unſere Hühner bei ſonſtiger einwand⸗ 
freier Abwartung dahin zu bringen, daß fie recht viele, 
große Eier in möglichſt kurzer Zeit legen. Das iſt zu er⸗ 
reichen, indem wir den Hühnern immer das Mehr an 
Eiweiß zuführen, das ſie als Erſatz des bisher verbrauch⸗ 
ten Eiweißes nötig haben. 5 

Nur wer von ſeinem Hofe Bruteier erzielen will, wird 
um dieſe Zeit herum den Hühnern nicht ſo viel eiweiß⸗ 
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haltiges Futter reichen; denn nach den gemachten Erfah⸗ 


rungen läßt mit der angeſtrengten Legetätigkeit die Bo 
fruchtung der Eier nach. 


Zur Erregung der Brutluſt wird vielfach Senfmehl 
als Beifutter der Hühner empfohlen. Davon iſt aber un⸗ 
ten allen Umſtänden abzuraten, weil es meiſt beinen Er⸗ 
folg zeitigt, dagegen Veranlaſſung zu Verdauungsſtörun⸗ 
den gibt. 

w 

„Kaltbeine“ der Hühner nennt man eine durch Mil⸗ 
ben verurſachte Krankheit. Die Läufe erſcheinen mit einer 
Kalkborke behaftet. Gegen dieſes Leiden werden alle 

öglichen Mittel empfohlen. Gewiß hilft es, wenn man 
dle Beine mit Schmierſeife einveibt und dieſe nach einigen 
Stunden abwäſcht. Auch Bäder mit lauwarmem Waſſer, 
in dem 5 Prozent Lyſol oder Kreolin aufgelöſt ſind, helfen. 
Ein unfehlbares Mittel aber iſt das Einſtreuen von Torf⸗ 
mull in die Hühnerſtälle. Die die Kalkbeine verurſachen⸗ 
den Milben, die mit den Krätzmilbe verwandt find, atmen 
ebenſo wie die Hühnerläuſe durch Atmungslöcher. Wenn 
re die Hühner in dem Torfmull ſcharren, wirbelt ein 
ner Staub auf, der den Kalkbeinmilben und auch den 
rläuſen in die Almungslöcher dringt, wodurch ſie 
Ersticken und abfallen. Hühner in mit Torfmull beſtreuten 
Stallungen haben ſtets glatte, kalkbeinfreie Läufe! 


Trommelſucht der Kaninchen. 
a Die Trommelſucht der Kaninchen, auch Blähkrankheit 
n macht ſich durch ſtark aufgetriebenen Hinterleib 
rkbar, geist ſich auch durch Appetitlofigfeit und manch⸗ 
mal große Unruhe an. Die Urſache dieſer Krankheit iſt 
3 ae Genuß von nicht einwandfreiem Grünfutter, 
hauptſächlich gefrorenen oder in Gärung befindlichen Fut⸗ 
en wie Kartoffeln, Nüben, Kohlblättern 
ches. N 
Nur ſofortiges Eingreifen kann Rettung e 


und 


- Maflieren, Umbertreiben, Kliſtiere, kalte Duſchen 8 
kurz alles, was die Blähungen vertreiben kann und den 
Kot abgehen läßt. Sind die Gaſe erſt entwichen, iſt bereits 
A gewonnen. Innerlich wird eingegeben: Kalkwaſſer⸗ 
lung, Pottaſche, N ah ſtündlich einmal; Salmiak⸗ 
‚get oder Terpentinöl, 5 bis 6 Tropfen in einem Eßlöffel 
ö er, wirkt günſtig. Als Vorbeugungsmittel kann pul⸗ 

8 Heidekraut, im Weichfutter gereicht, empfohlen 
Werden. 


Bienenzucht 


Die Biene in der Landwirtſchaft. 

Einer der hervorragendſten Bienenforſcher der Gegen⸗ 
wart, Profeſſor Dr. Zander (Erlangen), t, daß die 

Bienenzucht der einzige landwirtſchaftliche Nebenbetrieb 
der außer dem unmittelbaren Gewinn auch einen gro⸗ 
mittelbaren Nutzen bringt, und daß damit die Biene 

an wolkswirtſchaftlicher Bedeutung alle anderen landwirt⸗ 
chaftlichen Nutztiere übertreffe. Das ſtimmt ſicher! Ohne 

Bienen hätte unſere Pflanzenwelt ſchon nach wenigen 
r ein ganz anderes Ausſehen. Die farbenpräch⸗ 

n Blumen wären mangels genügender Befruchtung 
gusgeſtorben, und unſere Wieſen milßten die eintönige 
Farbe des Kunſtraſens zeigen und ſchlechtes Futter liefern. 

* 

Die Obſtbäume würden ohne die Bienen nur ſehr 
wenige, verkrüppelte, ſaft⸗ und geſchmackloſe Früchte lie⸗ 
ken der Fruchtanſatz würde erheblich nachlafſen. „Ohne 

enen würden wir mach Ablauf eines Jahrhunderts 
meiſten der jetzt angebauten Gemüſe und die kostbaren 
Garten- und Feldfrüchte nur noch dem Namen nach ken⸗ 
nen.“ (Prof. Dr. Dodel⸗Port, Zilrich.) 8 

Der Landwirt ſteckt den Löwenanteil des Gewinnes 
on der Mitarbeit der Bienen bei der Frucht⸗ und Samen⸗ 
bildung in die Taſche. Er bleibt deswegen, wie auch der 


Obſtzüchter, zeitlebens Schuldner des Imkers. Haben die⸗ 
unſere Landwirte und Obſtbauern in ihrer Geſamtheit 
ſchon überdacht und daraus die notwendigen Konſequenzen 
gezogen?. 


Der Landwirt 
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Hauswirtſchaf⸗ 
und Geſundheitspflege 
Wa lecke d Rände heif 
polig m eh tten 8 m Sie We 


Man feuchtet die Aſche etwas an, verreibt ſte auf der 
treffenden Stelle und poliert gleichmäßig 5 


Am das Rutſchen von Linoleumvorlegern zu verhln⸗ 
dern beſtreicht man die Unterſeite von Zeit zu Zeit mit 
Kreide. Sie haften jetzt feſt am Boden. 

Studien am Auſwaſchtiſch. 
Ich habe einen dienſtbaren Geiſt, der nicht dazu zu 


bringen iſt, die beiden Spülbecken im Au chtiſch ſach⸗ 
gemäß und richtig zu benutzen. In unſerem Aufwaſchtiſch 
ſteht eine der zeilgemäßen Abtropfvorrichtungen. Da die 
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Abbildung 1. 2 
den Teller beim Abwaſchen feſt. 


Die linke Hand hält 


Abbildung 2. 8 
Deshalb gehört die Abſtellvorrichtung auf die linke, 
nicht (wie in Abb. 1 gezeigt) auf die rechte g 


linke Hand beim Abwaſchen das betreffende Geſchirr hält. 
muß dasjenige Fach des Aufwaſchtiſches, in dem das 
abgewaſchene Geſchirr Play findet, neben der linken Hand 
der abwaſchenden Perſon befinden. Andernfalls wäre ein 
ſortgeſetztes Ueberkreuzen der Hände erforderlich, bzw. das 
Geſchirrſtück müßte von der linken in die rechte Hand ge⸗ 
nommen werden, nur zu dem Zweck, um das Geſchirr fort⸗ 
ſtellen zu können. Die falſche Arbeitsweise verurſacht hier 
auf die Dauer einen ganz unnötigen Zeit⸗ und Arbeitsauf⸗ 
re der ſich aber, wie wir geſehen haben, gut erſparen 
läßt. 


Froſt in Händen und Füßen. 1 
Vorbeugen ift beſſer als heilen. Im rauhen, haß kalten 
Herbst, im Winter und bei ſcharfem Winde im Frühjahr 
halte man Hände und Füße warm und trocken. Der Blut⸗ 
umlauf darf nicht durch zu enge Oandſchuhe bzw. Fußzeug 
Be 5 Zeit i ſem, kaltem Wetter 
Iſt man längere in viem, n 
draußen re Det vr nl Rn ven, ae und 
rn mt iſt, To 3 6 dieſe Rönpers 
lie nit nee zu Er bis der Blutumfauf wieder in 
8 2 h . ol man ſo erkrankte eee 
1 Ofen! au n r in warmes Waſſer tauchen, 
ren 155 2 — . 8 bimmern. Han 
mache es x Regel, nur überſchlagenem ! 
zu waſchen. Im übrigen behandle man erkrankte Stellen 
mit einer Froſtſalbe. 


Auch hierbei gilt es! 
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Das Utglüch 
ton Neunkirchen 


Rechts: Hier ereignete ji die 
furchtbare Explofionstataftrophe, 
Unfere Aufnahme geist die 
Stadt Neunkirchen im Saar⸗ 
wet, die durch die Exploſton 

s rechts ſichtbaren Gasbehäl⸗ 
ters ſchwer heimgeſucht wurde. 


Unten: Ganz Neunkirchen 
teauert. 

Ein Bild aus dor von dem 

furchtbaren 1 

heimgeſuchten Stadt Neunkir⸗ 


chen: überall künden auf Halb⸗ 
maſt geſetzle Fahnen die Anteil: 
nahme der Bevölkerung an. 


Rechts: 


Ein neuer Rangftrereis 
Weltrekord ſoll aufgeſtellt 


Die beiden engliſchen 
Milltärflieger Gayford 
(inks) und Leutnant 
Nicholetis (rechts) ſind 
mit dem hier abgebilde⸗ 
ten Napler⸗Eindecker von 
England nach Kapfſtadt 
geſtartet, um den von 
Amerftanern gehaltenen 
Weltrekord im Lang⸗ 
ſtreckenflun auf 10 000 
Kilometer zu verbeſſern. 


Sonntag, den 26. Februar 1939. 
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Unten: Ein Querſchnitt durch 
die Neunlirchener Kataſtrophe. 


Auf unferer Bildzufammenſtel⸗ 
lung ſieht man einige Bilder 
von den entſetzlichen Folgen det 
Exploſtonskataſtrophe in Neun⸗ 
Urchen (von links]: unzählige 
Häuſer find zuſammengeſtürzt, 
die Bewohner ſuchen in den 
Trümmern nach verſchütteten 
Familienmitgliedern ſowie nach 
Habſeligkeiten — das Schulhaus 
ift gleichfalls durch die Explo⸗ 
ſton vollkommen vernichtet wor⸗ 
den; im Vordergrund ſieht man 
das durch die ft der Ex⸗ 
— abgeriſſene Dach — die⸗ 
s Straßenbild veranſchaulicht 
die furchtbaren Verwlilſtungen. 


8 Der Volksfreund. Ur. 9 


Bilanz einer Sejm⸗Sitzung 

In der Sejm⸗Sitzung am 15. Februar, die ohne Unter⸗ 
brechung 9 Stunden und 5 Minuten dauerte und in der die 
oppojitionellen Abgeordneten den Sitzungssaal demonſtra⸗ 
tin verließen, wurden insgeſamt 82 Reden gehalten. Durch⸗ 
ſchnittlich entfallen demnach auf einen Redner 6 bis 7 
Minuten Redezeit. Anweſend waren während dieſer Sit⸗ 
zung, wie bei der namentlichen Abſtimmung feſtgeſtellt 
wurde, 305 Abgeordnete, davon gehörten um 1 Uhr nachts 
95 Abgeordnete der Oppoſition an. Während die oppoſi⸗ 
tionellen Klubs den Sejmſaal verließen, wurden der Ab⸗ 
geordnete Madejczyk von der Volkspartei für eine Sitzung 
und der Abg. Pawlowski von derſelben Partei für drei 
Sitzungen ausgeſchloſſen. Das zieht den Verluſt der Be⸗ 
züge für einen halben Monat nach ſich. Gleichzeitig wurde 
der Abg. Winiarffi von der Nationalen Partei zur Ord⸗ 
nung gerufen. Insgeſamt wurde dieſe Strafe gegen vier 
Abgeordnete angewandt. Ihnen werden von den Bezügen 
je 55 31. abgezogen. 


Sitzung des Senats 


Der Senat befaßte ih am 15. Februar mit einer Reihe 
von Geſetzentwürfen, u. a. mit dem Entwurf über die 
Rekrutenaushebung für 1933, der angenommen wurde. 
Zur Annahme gelangte auch ein Auslieferungsantrag ge 
den den Sen. Stefan Boguszewift, dem Verleumdung zum 
Vorwurf gemacht wird. 


Gebet 
Daß aus ſchollendunkler Erde 
Brot uns wachſe, Frucht uns werde, 
Speiſe, die mit lichten Händen 
wir in Not und Elend ſpenden, 
laß, o Herr, um unſer Mühen 
hell als deine Gnade blühen. 


S. Banek. 
Not 
All euer girrendes Herzeleid 
Tut lange nicht ſo weh, 
Wie Winterkälte im dünnen Kleid 
Die bloßen Füße im Schnee. 


All eure romantiſche Seelennot 

Schafft nicht ſo herbe Pein, 

Wie ohne Dach und ohne Brot 

Sich betten auf einem Stein. n 
Ada Chrtſten. 


Die Not, des Volkes seimmer 
Seind ) 


Wir leben in gar ſchwerer Zeit. 

In einer Zeit der Geldknappheit, 

Wo alles ſchwankt im Leben. 

Der Kampf ums Daſein iſt heut ſchwer. 
Die Arbeit ſtockt. Die Kaſſen — leer. 
Viel Steuern ſind zu geben. 


) Von einem Landwirt aus dem Krelſe Brodnica 
Bommerellen) überſandt. D Pfrd. 


Doch welcher Bauer iſt ſo 12 

Der Schuld⸗ und Steuergeld ſogleich 
Kann haufenweil' erbringen? 

Das war einmal! doch heute nicht; 
Trotzdem hat er harte Pflicht: 

Die Steuern aufzubringen. . 
Er ſpielt ſchon ſelber Knecht und Herr. 
Ein Mädchen hält er auch nicht mehr, 
Da muß ſein Weib einſpringen. 


Der Geldmangel in Stadt und Land 
Legt ſeine ſchwere, harte Hand 

Auch auf die Jugend⸗Seelen. 

So manche Tochter, mancher Sohn, 

Die für die Ehe reif längſt ſchon, 
Können ſich nicht vermählen! — 
Obwohl der Wunſch ſtets wird gehegt, 
Obwohl die Freundſchaft wird gepflegt, 
Obwohl die Herzen glühen, 

2. es trotzdem doch ſchlimm beſtellt. 
Wenn man doch einmal nicht das Geld 
Auch kann zur Sache ziehen! 

Mauch einer tröſtet ſich ja noch, 

Daß dreißigtauſend Zloty doch 

Vor Jahren ihm verſchrieben. 

Doch ſolches Tröſten iſt ein Traum! RN 
Heut reicht's zur kleinen Hochzeit kaum 
Für Menſchen, die ſich lieben. 


Liebe beſitzt in dieſem Stück 
Ein jeder Menſch zu ſeinem Glück. 
Doch, wird ſie übertrieben, 
Dann wird nach Geld gar nicht gefragt; 
Vor lauter Lieb' en Funden 
auptſach': man iſt verbunden 
Lein 1 wenn Gram, Not und Schmerz 
Die Folgen ſind auf ſolchen „Scherz“. 
Dann gibt es trübe Stunden. 
Doch das kommt nur bei ſolchen vor 
Die noch ſehr grün find hinterm O 
In ſolchen wicht gen Sachen. 
Ein Menſch mit reiferem Verſtand 
Weiß, daß die Lieb' im Eheſtand 0 
Alleine nichts kann machen. a 
Das Glück muß ihr zur Seite ſteh n. 
Und, wer mit Geld nicht iſt verſeh'n, 
Solkte nicht Hochzeit machen! — 


Das Werben hat heut' wenig Zweck 
Der „Kavalier kaun nicht ſo 

Den Heiratsantrag ſtellen. 

Wo ſollt' er hin, mit ſeiner Frau? 
Sich unterm kalten Himmelsblau 


„Frei auf die Straße ſtellen? — 


Er bleibt zu Haus im Elternkreis - 
(Sein Haupt wird grau, manchmal auch weiß), 
Bleibt — „alter Junggeſelle“! 
& doch Gelegenheit mal da, 
o heiratet er nur recht nah, 
Sucht keine weite Stelle. j 
Denn heute zeifen kann er 8 . 
Nur in der Heimat arm und ſchlicht 
Kann er ſein „Heim“ noch gründen. 


Ein eig'nes Haus hat er heut kaum. 

Oft kann er nur noch einen Naum 

bei den Verwandten finden. 

Dag Haus wird brüderlich geteilt. 

Sehr früh wird ſchon zu Bett geeikt, 
Um Licht nicht anzuzünden. 

Sein Portemonnaie iſt dünn und Ne 
Das Geld ihm kaum zur Wohnun t. 
Kann in den Strumpf nichts n. — 
Und ſo muß denn das junge Paar 

Sich kümmerlich von Jahr zu Jahr 
Durchs Leben hindurchwinden, 

Bis es nach aller Not und Pein 

Nach Müh und Elend dort wird ſein, 
Wo alle Not muß ſchwinden 


Ir. 9 
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Aus Stadt und Land 


DD 
Eſtomihi 


Die Liebe höret nimmer auf. 
1. Kor. 13, 8. 


Von der ewigen Dauer der Liebe iſt in unſeren Text 
worten die Rede. In den vorhergehenden Verſen igt 
uns der Apoſtel Paulus die Eigenſchaften und zu Anfang 
des Kapitels die Notwendigkeit der Liebe. Die Liebe iſt 
eine himmliſche, göttliche Flamme, welche unſer Heiland 
. Chriſtus in den Herzen ſeiner Gläubigen hier auf 

n anzündet; fie tut ſich darin kund, daß der Menſch, 
der ſie beſitzt, mit ganzer Hingebung ſeines Weſens und 
Willens und mit allem, was er iſt und hat, Gott und 
ſeinen Mitmenſchen dient. Die Liebe ſchöpft ihre Kraft 
nicht aus Menſchen, ſondern aus Gott, der die Liebe iſt 
und der infolgedeſſen einzig und allein Liebe geben kann; 
wer wicht in Gott iſt, d. h. in Gott lebt, der hat auch keine 
Liebe, ja der weiß nicht einmal, was Liebe iſt. Was 
Liebe, wahre, göttliche Liebe iſt, das jagt uns 
Gottes Wort im Ev. Joh 3, 16: „Alſo hat Gott die Welt 
geltebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß 
alle, bie an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern 
das ewige Leben haben“. Eine größere . es nie 

ben und wird es nicht geben weder auf Erden noch 

Himmel. Wer die Tragweite dieſer . Liebe 
recht erkannt hat, der wird nicht anders können, als nie 
3 ar 2 85 ie Liebe 2 ja et ln 
zu ihr mit allen ern ſeines Herzens hingezogen fühlen 
und wiederum ihn, den großen Gott von Herzen lieben 
müſſen und mit ihm auch alle Menſchen, auch die, die 
nicht liebenswürdig find, auch die, die uns haſſen und 
. wie Gott es uns gegenüber getan hat und noch 
tut. Und dieſe Liebe währet nicht nur heute und mor⸗ 
gen, fondern immer und ewiglich — fie höret nimmer 

. Mit ihr müſſen wir des Morgens aufſtehen, fie 
muß uns den ganzen Tag hindurch auf allen unſeren 
Wegen begleiten und bei all unſerem Tun, Denken, Dich⸗ 
ten und Trachten die Triebkraft fein, und mit ihr müſſen 
wir auch unſer Tagewerk vollenden. Müſſen wir? Ach 
nein, die 99 — Liebe kennt kein Muß, und der, der ſie 
beſitzt, ch t fe nicht als eine Laſt, ſondern als eine 

e s heilige Gut und der einzige Grund 

u r Seligkeit, unſere Freude im Leben und unſer 
Troft im Sterben! NR meine ich hier die Werke une 
ſerer Liebe fondern die Liebe ſelbſt, die ewige, allergrößte 
e ge en a tert er 
a N n Gaben, ſei es Weisſagung, Sprachen 
oder Erkenntnis, an Wert, denn dieſe hören auf, die Liebe 
aber bleibt, fie höret nimmer auf. im den aus 
diefer Welt begleitet die Liebe den wahren 1 hin⸗ 
über in die Ewigkeit. Wohl geht auch der Glaube und 
die Hoffnung mit dem Chriſten in die Ewigkeit mit, auch 
von dieſen Stücken ſagt der Apoſtel, daß ſie bleiben, da 

auch dieſe von Gott ſind, ohne welche auch im ewigen 
b n eine felige Gemeinſchaft mit Chriſto undenkbar iſt, 
aber die Diebe iſt doch größer denn Paulus ſchreibt aus⸗ 
drücklich: „Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, dieſe 
drei; aber die Liebe ift die größte unter ihnen.“ Von die⸗ 
fer Liebe ſagt Johannes: „Wer in der Liebe bleibet, der 
bieibet in Gott und Gott in ihm“. Was heißt das? Das 
Fate wer aufhört zu lieben, der hört auch zugleich auf, 

ttes Kind zu ſein, der iſt kein Chriſt; der hat aber auch 
noch nie wahre Liebe gehabt, denn die Liebe höret nim⸗ 
mer auf, 

Lieber Leſer, weißt du nun, was Liebe iſt? O. fie 
iſt ein himmliſches Kleinod, das aber den meiſten Mens 
ſchen fehlt. Wie ganz anders ſähe es in der Welt, im 
Staate, in der Kirche, in der Gemeinde, in der Familie 
gm im eigenen Herzen aus, wenn die Menſchen wahre 

tebe hätten! Haſt du fie, lieber Freund? 
Ueber feine Feinde weinen, 
Jedermann mit Hilf erſcheinen, 
Sich der Blinden, Lahmen, Armen 
Mehr als väterlich erbarmen, 
Der Betrübten Klagen hören, 


Sich in andrer Dienſt verzehren, 
Sterben für die ärgſten Sünder: 
Das iſt Lieb, o Menſchenkinder!“ 


Die Not im Lodzer Kreis 


Am 19. Febr. hat die Jahresverſammlung des Kreis⸗ 
komitees zur Hilfeleiſtung für Arbeitsloſe im Lodzer Kreis 
ſtattgefunden, in der über die Tätigkeit des Komitees Be⸗ 
richt erſtattet wurde. Dieſem Bericht zufolge iſt im Laufe 
des Jahres 1932 17 000 Arbeitsloſen mit Familien Hilfe 
geleiſtet worden. Es wurden 536 000 Zloty verausgabt; 
die Arbeitsloſen haben Geldunterſtützungen, ſowie Brot, 
Speck, Salz, Kohle, Kartoffeln und dgl. erhalten. 


2700 Güter zur Verſteigerung 


Der Ländliche Kreditverein in Warſchau hat eine 
Lifte derjenigen Landgüter angefertigt, die wegen rück⸗ 
ſtändiger e und Zinſen im Frühlingstermin 
gepfändet werden ſollen. Es handelt ſich um 1200 Güter 
in Mittelpolen, die unter den Hammer kommen ſollen. Für 
den Herbſttermin ſteht eine weitere Pfändung von 1500 
Landgütern in Ausſicht. 


61 Todesurteile vollſtreckt 


Eine Jahresbilanz N 
Auf Grund einer Auſſtellung des Juſtizminiſteriums 
wurden im vergangenen Jahr in Polen 61 Todesurteile 
gefällt. Von dieſer Zahl entfallen die meiſten auf Staats⸗ 
verrat und Spionage. 


An die geſch. Bezieher 
des „Volbsfreunds“ 


Es iſt uns nur zu gut bekannt, daß die Geldnot heute 
beſonders auf dem Lande ſehr groß iſt. Die Veringerung 
der Abonnentenziffer des „Volksfreund“ beweiſt das zur 
Genüge. f 

Eine nicht geringere Not geht heute auch durch das ge⸗ 
ſamte Preſſeweſen; von Zeitungen, die aus trüben Quellen 
unterstützt werden, wollen wir ſchweigen. Die Auflage⸗ 
ziffern gehen zurück, die Ausgaben bleiben aber fait die⸗ 
ſelben. Die wenigen Prozent, um die die Induſtrieartikel 
heruntergegangen find, erſetzen bei weitem nicht den Aus⸗ 
fall an Bezugsgeldern und Anzeigen. 

Wir werden aus dem Leſerkreiſe ſehr oft wegen Er⸗ 
mäßigung des Bezugsgeldes angegangen. So gern wir 
allen dieſen Wünſchen entſprechen möchten, jo können wir 
doch nicht ein Experiment wagen, das unter den obwalten⸗ 
den Umſtänden das Beſtehen des „Volksfreund“ ſchwer ge⸗ 
fährden müßte. Wir hatten daher in den letzten Wochen 
durch Vermittlung unſerer Sammelbezieher eine Umfrage 
bei früheren Beziehern veranſtaltet, um feitäujtellen, wie⸗ 
viel Abonnenten bei etwaiger Ermäßigung des Bezugs⸗ 
geldes hinzukommen würden. Das Ergebnis war derart 
ſchwach, daß der Verlag auch nicht 5 Prozent des Betrages 
an neuen Beiträgen hereinbekommen würde, den er durch 
die Ermäßigung des Bezugsgeldes verlieren würde. 

Um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, machen wir bes 
kannt, daß das Bezugsgeld für den „Volksfreund“ bis auf 
weiteres wie früher 75 Groſchen monatlich und Zl. 2,25 
vierteljährlich betragen muß. 

Wir ſind übrzeugt, daß recht viele unſerer Volksgenoſ⸗ 
ſen ſich dieſe beſcheidene Ausgabe von 18 Groſchen pro 
Woche für unſer ſo reichhaltiges deutſches Wochenblatt 
leiſten können. In dieſem Sinne appellieren wir an alle, 
dem „Volksfreund“ auch in der Jeit feines ſchweren Exi⸗ 
ſtenzklampfes Treue zu halten. 

Der Verlag. 


10 Der Volksfreund. 


| An unfere Zeier 


Da ſich durch unſere Umfrage eye eitellt hat, daß 
doch mehr Leſer für die Beibehaltu r beſonderen 
monatlichen Bilderbeilage ſind 25 für die ala tente 
Bilderjeite, jo wird ab März wieder einmal monatlich die 
VBilderbeilage „Aus Zeit und Leben“ erſcheinen. 

„Der Volksfreund“. 


Millionenſchäden durch Brände 


in der Lodzer Wojewodſchaft 


Gegen 4000 Anweſen in Flammen aufgegangen 

p. Namentlich in den Sommermonaten werden die 
Dörfer und Kleinſtädte in der Lodzer Wojewodſchaft von 
zahlreichen Bränden heimgeſucht, die großen Schaden an⸗ 
richten und zahlreiche Familien um ihr Obdach bringen. 
Faſt alltäglich iſt über ſolche Brände in verſchiedenen Ort⸗ 
ſchaften in der Wofewodſchaft zu berichten. Gegenwärtig 
liegt eine Statiſtik der Zahl der Brände in der Wojewod- 
ſchaft vor, 

Nach diefer wurden im vergangenen Jahr im Bereich 
der Lodzer Wojewodſchaft 2 691 Brände regiſtriert, durch 
die insgeſamt die Gebäude von 3892 landwirtſchaftlichen 
Anweſen zum Teil vernichtet wurden. 

Der durch die Brände verurſachte Schaden wurde auf 
3 685 000 Zloty eingeſchätzt. Die größte Zahl der Brände 
war im Kreiſe Radomſko zu verzeichnen, wo 196 Brände 
ausbrachen, die ſich auf 373 Anweſen ausbreiteten. Im 
Brzeziner Kreiſe betrug die Zahl der ausgebrochenen 
Brände 138, durch die 189 Anweſen vernichtet wurden. Im 
Kreiſe Kaliſch ſind 161 Brände ausgebrochen, die ſich auf 
190 Anweſn ausbreiteten. Im Kreiſe Kolo waren 92 
Brände ausgebrochen wobei die Gebäude von 100 Anweſen 
vernichtet wurden. Im Kreiſe Konin wurden 60 Brände 
regtſtriert, wobei 74 Anweſen vernichtet wurden. Im 
Kreiſe Slupca ſind 79 Brände zum Ausbruch gekommen, 
bei denen die Gebäude von 121 Anweſen vernichtet wur⸗ 
den. Ferner werden in der Statiſtik angeführt: Im Kreiſe 
Laſk 154 Brände mit 251 vernichteten Anweſen, im Kreiſe 
Lenczyca 117 Brände mit 127 vernichteten Anweſen, im 
Kreiſe Lodz, einſchließlich der Stadt, 178 Brände mit 209 
bernichteten Gebäuden, im Kreiſe Petrikau 170 Brände 
mit 237 vernichteten Anweſen, im Kreiſe Sieradz 101 
Brand mit 132 vernichteten Anweſen, im Kreiſe Turek 107 
Brände mit 149 vernichteten Anweſen, im Kreiſe Wielun 
98 Brände mit 130 vernichteten Anweſen. 

Die Mehrzahl der Brände ſind durch unvorſichtigen 
Umgang mit Feuer entſtanden. Nur eine geringe Zahl 
eiten durch Blitzſchlag, Selbſtentzündung oder Brand⸗ 
tiftung. 


Ein Kind ſtarb vor Hunger und Kälte 


Im Dorf Solniki, Kreis Bielſt Podlaſti, fand man 
in einer faſt vollſtändig zerfallenen Hütte auf dem kal⸗ 
ten Herd die Leiche eines 1 Si Knaben, der vor 
Hunger und Kälte geſtorben iſt e Mutter des unglück⸗ 
3 Kindes iſt geiſtesgeſtört und gelähmt. Die gr t 

Obhut über der kranken Frau und dem Knaben hat 
auf der Gemeinde gelaſtet. 


Eine teure Kiſte 


a. Der Landmann Franciszek Juzwiak aus dem Dorfe 
Teofiluwka, Kreis Lenczyca, war mit verſchiedenen Le⸗ 
bensmitteln nach Lodz gekommen, die er auf dem Waſſer⸗ 
ring verkaufen wollte. Dort trat ein Mann auf ihn zu 


und überredete Juzwiak, einen Radioapparat für billiges 
Geld zu kaufen. Nach längerem Feilſchen einigte man ſich 
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auf 40 Zloty. Mit dem Gelbe verschwand der Verkäufer 
in verdächtiger Eile, und als Juzwiak die Kiſte öffnete, 
war ſie vollſtändig leer; nur an der Außenſeite waren 
einzelne Teile eines Rundfunkempfängers angebracht. Der 
Geſchädigte machte der Polizei Mitteilung, wobei ſich her 
ausſtellte, daß der Betrüger bereits mehrere Perſonen in 
derſelben Weiſe geprellt hatte, 


— 


Segen im Alter 


Ein Lotterielos, das einmal nicht betrogen, iſt einem 
faſt 80 jährigen Beamten am Bromberger Standesamt in 
den Schoß gefallen. Aeberraſcht mußte er feſtſtellen, daß 
es ihm auf ſeine alten Tage 50 000 Zloty eingebracht habe, 
die ihn nun in die angenehme Lage verſetzen, dem Beam⸗ 
tenberuf Valet zu jagen und ſich der wohlverdienten Ruhe 
hinzugeben. Es handelt ſich um ein Los der ſtaatlichen 
Bauanleihe. 


— 


4 Aus aller Welt 4 


ÜESSSSASKKEKEKEKKENCKKKKKRKKEKEKKEKUENKSU 
Auf 10 Jahre in die Verbannung 


geſch eckt 
— Eine re Familie erhielt 2 en 
Tagen eine erſchittternde Schilderung en 


bellen den Brief im Auszug wörtlich mit: 

„Gott je mit uns von nun an und in Ewigkeit. Amen. 
Viel geliebte Freunde! Euren werten Brief haben wir 
alle noch zu Hauſe erhaletn, aber er hat uns nicht bei 
Freude angetroffen, jondern bei Kopfhängen und tränen, 
den Augen. Wie tief liegt doch mein Herz im Blute we⸗ 
gen der großen Schmerzen und Wunden. Was Gott an 
uns getan hat, das wiſſen wir, aber die Zukunft weiß nie⸗ 
mand. Sie haben mir meinen alten abgelebten Mann 
weggenommen im 60. Lebensjahr, auch haben fie unjeren 
verheirateten Sohn Eduard von ſeiner Frau und Kind 
weggenommen. Beide wurden vorgeſtern um 12 Uhr in 
der Nacht verurteilt, jeder auf 10 Jahre in Verbannung 
ohne Widerrede Zu dem Gericht bin ich auch mit mei⸗ 
nen Kindern hingefahren auf das Begräbnis der lebendi⸗ 
gen Leichen. Als wir dahin kamen wo die Unfrigen un⸗ 
ter Bewachung ſtanden, ſah ich meinen Mann und Sohn 
daſtehen blaß und bleich wie die Wand Da ſank ich 
gleich in Ohnmacht. Mein alter Mann und lieber Sohn 
halfen mit wieder auf und tröſteten mich mit Gottes Wort. 
Als wir ein paar Stunden beifammen waren, ging es ans 
Abſchiednehmen. Keiner von uns konnte ſprechen, nur 
tiefen wir alle zu unſerem Gott. Wie ſchwer unſer Ab⸗ 
ſchied war, können wir euch gar nicht ſchreiben. Als wir 
weggingen, cief unſere verheiratete Tochter Alwine „ich 
ſterbe“. Als fie das ausgeſprochen hatte, ſank fie zu Boden 
und wurde ganz blau vor Entſetzen. Nach einer Stunde 
kam fie wieder zu ſich, und dann fuhren wir nach Haufe, 
Am anderen Tage wurden die beiden ins Gefängnis ge⸗ 
trieben. Da fiel unſer Sohn auf ſeine Knie, benetzte die 
Bank mit Tränen und ſchrie: „Mein Herz reißt ab! Wenn 
ich doch hier ſterben könnte! Ich und mein Vater find un⸗ 
ſchuldig, und wir müſſen unſchuldig ſterben !. Liebe 
Freunde, ihr werdet wiſſen wollen, weswegen mein Mann 
und lieber Sohn ſo hart bestraft find. Die Urſache if, 
daß wir jo viel gearbeitet haben, deswegen heißen wit 
Kulaken. Aber ſie ſind nicht nur allein verhaftet worden, 
auch unſere Wirtſchaft wird konfisziert. Sie werden alles 
aufſchreiben und verkaufen und uns aus den Häuſern 
treiben. Gott weiß. ob ich noch oft werde übernachten in 
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Sonntag, den 26. Fedruar 1933: 
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meinem Haufe und mit meinen Kindern. Ich mache mir 
wiel Mühe und Geldkoſten, aber ob es helfen wird, weiß 
ich nicht. — Paſtoren haben wir ſchon längſt nicht mehr, 
nur ſolche mit eiſernen Kreuzen und eiſernen Fäuſten, die 
die Leute in den Turm (Gefängnis) treiben, aber nicht in 
die Kirche. Das iſt gerade ſo als wäre der Teufel von 
der Kette los geworden und reißt zwiſchen den Menſchen 
wie die Wölfe zwiſchen den Schafen. — Von den Ge⸗ 
treidepreiſen kann ich auch nichts Genaues ſchreiben. Auf 
den Markt darf keiner etwas bringen, dann wird es ihm 
weggenommen. — Liebe Freunde, wenn fie mich auch aus 
dem Haus werfen, aber fortſchicken werden ſie mich hof⸗ 
fentlich nicht, ich bin doch ſchon jo alt. Seid nochmals ge⸗ 
grüßt von mir und meinen Waiſenkindern. Auch mein 
Mann hat mir zuletzt noch geſagt, daß ich alle Freunde, 
Verwandte und Bekannte von ihm grüßen ſoll. pz. 


Alkoholverbot aufgehoben! 
Amerika aus dem Trockenen ins Naſſe 

Das Neprüſentantenhaus hat am 20. Febr. abend mit 
Zweidrittelmehrheit die vom Senat bereits genehmigte 
Blainin⸗Vorlage ebenfalls angenommen, womit die Auf⸗ 

hebung des Alkoholverbots in Amerika beſchloſſen iſt. 
Die Blainin⸗Vorlage ſieht vor: 1. Widerruf des 18. 
Verſaſſungszuſatzes (Alkoholverbot), 2. Ratifizierung die⸗ 
ſes Widerrufs nicht durch die Parlamente der Einzelſtaa⸗ 
ten, ſondern durch für dieſen Zweck beſonders einberufene 
Konvente der Staaten, und 3, Bundesſchutz für ſolche Bun⸗ 
desſtaaten, die an dem Alkoholverbot festhalten. Die Vor⸗ 
lage muß innerhalb von 7 Jahren von wenigſtens 36 Bun⸗ 

besitanten ratifiziert werden. 
Wr 
Wirtſchafts- Ele : 
rr 
Lodz, den 22. Februar 1098. 

Lodzer Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur⸗ 
den geſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 250 — 
280 31., Herztäſe 80 Gr., Quarkkäſe 60—70 Gr., Sahne 
a Pr Zl., eine Mandel Eier 1,50 3l., füße Milch 20 
ſaure und Buttermilch 12—15 Gr., Spinat 50 Gr., 
tl 50 Gr., Sellerie 5-10 Gr., Zwiebeln 10—15 
Gr., Mohrrüben 10—12 Gr. rote Rüben 8—10 Gr., Pe⸗ 
terſilie 30 Gr. „Schwarzwurzeln 10 Gr., Roſenkohl 60 Gr., 
Wirſing 1525 Gr., roter Kohl 25 Gr., weißer Kohl 20— 
30 Gr., Grünkohl 10-15 Gr., Sauerkraut 30 Gr., Meer⸗ 
vettich 1,20 Zl., Kartoffeln 7 Gr., Zitronen 8—10 Gr., 
kleine Aepfel 50 Gr. große 0.80—1 20 Zl., Apfelſinen 85 
bis 50 Gr. Geflügel: eine Ente 2503,50 Zl., eine ap 


6-8 gl., ein Huhn 28,50 Zl., eine Pute 6-7 Zl., 
Puter 8—10 1. 


Mater bericht 


Mitteilungen der Warenzentrale der Deutſchen 
iten, reg Area mit Haftpflicht mit Unieilen, 
Aleje Rosciuszli 47, 
vom 20. Februat 1933. 


Getreide: Die Preiſe für 1 ind in den letzten 
14 Tagen weſentlich geſtbegen. Bel WW 118 — iſt die Preis⸗ 
erhöhung in erſter Linie darauf hurödgulbren, daß die letzte 
Ernte ſchbecht ausgefallen fit, Kg auf die Zurückhaltung des 
Ungebots aus erſter Hand. Der Roggenpreis wird durch die 
5 der Regierung gehalten. Für Gerſte und 
= er beſbehen Erportmöglichletten, und außerdem tritt für 
afer die Militärverwaltung als Käufer auf. 

Futtermittel: Trotzdem die Preiſe 1 eſtiegen find, 
das Futtermittelgeſchäft immer noch ruhlg. e Preiſe für 
Kein find etwas geſtiegen. Für N 1 ſind die 
er dene 

Ungemittel: Infolge der Preiserhöhung für Getreide hat 
N auch die Nachfrage für Düngemittel gebeſſert. Die größte 
achfrage beiteft für Sdickſtoffdüngemittel und für Kainft. 


6 tli 
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Wir empfehlen Reich inen Genoſſenſchaften, die Bedarf 
an Düngemitteln haben, bie Beſtellungen uns umgehend auf⸗ 
zugeben, damit die Lieferungen rechtzeitig erfolgen können. 
Mai chinen: Wir verweilen auf unſer reichhaltiges Lager 
in allen Arten von landwirtſchaftlichen Maſchinen und bitten, 
bei Bedarf von uns Offerten einzufordern. Die Preiſe ſind 
für Bodenbearbeitungsmaſchinen ſowie für Drillmaſchinen Ts 
abgefekt. Auch alle anderen Maſchinen geben wir zu billigſten 
Tagespreiſen ab. 
ohle: Die Preiſe für Kohle ſind dauernd Schwankungen 
unterworfen. Die letzten gültigen Preiſe haben wir unseren 
Genoſſenſchaften durch Rundichreiben bekanntgegeben. Den⸗ 
jenigen 8 die Kohlenlager unterhalten. empfeh⸗ 


len wir, 2 Waggons jeweils vorrätig zu halten, da 
Ferber ener klein find und die Gruben daher längere Ae⸗ 
ferungstermine vorſchrelben. 
Warſchaner Getreidebörſe 
Für je 100 Kilogramm in Zloty: 
Roggen prima 1919.25, Eimheitsweizen 3434.50, Sam⸗ 


melweizen 33— 383.50, Felderbſen 22— 25, Viktorigerbſen SH, 
Wicken 14.50—15, feinſtes Woizenmehl 52—57, Weizenmehl 
0000 4752, gebeuteltes Noßgenmehl 5133, gesteht Rog⸗ 
genm at 2425, Schrotmehl 21— 25. 


Poſener Getreidebör e 
Amtliche Notierungen für 100 Klg. in Zloty fr. 
oſen. 
Transaktionspretſe: N 
Hafer 15 Tonnen 14.35, 15 Tonnen 14.7 


— 
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en 15 Tonnen 17.10, 


Richtpreiſe: Weizen 30.75-81.76, Roggen 1700 
17.25, Mahlgerſte, 68—69 Klg. 18.75—14.50, Mahlgerſte 64 
66 Fig. 13.5—13.75, Braugerſte 15. 5017.00, Hafer 14.50 


14.75, Roggenmehl (65 Bon) 26.50—27.50, Weizenmehl (86 
Prog) 47-49, Weizenkleie 9—10, Weizentleie (grob) 10.25 
8 Noggenkleſe 1010.25, Raps 4142, Winterrübfen 10— 
Sommerwide 12. 5013.50, Melnſchten 12—13, Viktoriaevb⸗ 


Pa 19—22, Folgererbſen 97, Seradella 13—14, Blaulupf⸗ 
nen 67. Gelblupinen 8.50—0.50, Klee, rot 90-110, Klee. 
weiß 70-100, Klee, ſöwediſh 80 80110, Senf 36—42. 


Poſener V Bis ehmarkt 

Noerungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten. 
Rinder: Ochſen: vollfleiſchige. ausgemäſtete, nicht are 
ſpannt 52—56, jüngere Mai tochſen bis zu 8 Jahren 42—48, 
ältere 82-88, mäßig genährte 28—90. Bullen: vollfleiſ ige, 
ausgemäſtete 48—52, Maſtbullen 40—46, gut genährte, ältere 
30—36, mäßig genährle 26—28. Kühe: vollfleiſchige, ausge ⸗ 
mäſtete 48—52, Maſtkühe 40—46, gut genährte 2428. en 
Kran 16—20. Färſen: Soll au e 52— 
taft Kl 4248, gut genährte 8240, mäß g genährte 80— 
3 vieh: gut genährtes 30—92, mäßig genührtes 26— 8. 
Rüber te ausgemäſtete Kälber 66—70, Maſtkälber 60—64, 
gut aenäonte, 52-56, mäßig genährte 40-50, 

Hafer vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jün 8 
ammel 54—64, gemäſtete, ältere mmel und Muttesſcha 
4—50, gut genährte — 

Maſtſchwei ne: vollfleiſchige von 120 bis 150 Al 
Lebendgewicht 94—96, 9 von 100 bis 120 Kl 
bendgewicht 90—92, vollfle ſchige von 80 bis 100 Klg. Le > 
geist 86—88, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Ale, 82— 
Sauen und ſpäte Kaſtrate 76—84. 


DIN 


Worſckauer örſe 

21. Februar 1933, 
Amerikaniſche Dollar 8,90 
1 Pfund Sterling 30,67 
100 Schweizer Franken 172,60 
100 franzöſiſche Franken 35,11 
100 deutſche Reichsmark 213,05 


Zahlreiche Banken im Staate Michigan, dem größten 
Induſtriezentrum der Vereinigten Staaten, haben ihre 
Zahlungen eingeſtellt. Die Staatskaſſe in Detroit ſowie 
die Stadtkaſſe waren am 14. Februar nicht in der Lage, die 
fälligen Löhne und Gehälter zu zahlen. Der Gouverneur 
von Michigan gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Bun⸗ 
desregierung das Bankenſyſtem des Staates Michigan ret⸗ 
ten werde. Auf Grund des Finanzrekonſtrukttonspla nes 
waren 308 Banken und Syarkaſſen in Mihinan aritiigt 
worden. 


12 
Briefkaſten 


Herrn Adam: Ihre Bemerkungen und Wünſche habe ich der 
Verlagsleitung, als der zuſtändigen Stelle, Übergeücn . ix 
t 


17 Szmnczak: Jede unverfälſchte Milch ER jede un» 
perfälſchte Sahne darf verkauft werden. Milch mit grö⸗ 
Berem Fettgehalt iſt nur teurer als magerere Milch. Sofern 
der Landwirt nur ſeine rn Erzeugniſſe verkauft (wenn 
auch in age Mengen) braucht er keinen Gewerbeſchein zu 
löſen. gl. Sie auch die entſprechende Notiz in Nr. 52 des 
„Bollsfreunds“ vom vorigen Jahr. 

Danowſki: Ihren Bericht über die Schlägerei auf der 
frommen Gemelndeverſammlung in Stonſt haben wir erhal⸗ 
ten. werden ihn aber nicht bringen, weil Sie drohen, 
Sie und Ihre Nachbarn den „Volksfreund“ abbeſtellen werden, 
wenn er Ihren (warum ſo ſchadenfrohen?) Bericht Über die 
Schlägerei nicht bringen ſollte Durch Drohungen läßt 
der Volksfreund ſich nicht beeinfluffen! Lies 
ber will er auf Leſer verzichten, die ihm ſol⸗ 
ches zumuten! 


Druck und Verlag: 
„Albertas“, Verlagsgeſ. m. b. 5. Lodz. Petrikauer 88 


ins Zenierun m 


Waffe ohne polizeiliche . 
Browning 6 mm ſchleßt mit Melall⸗ 
geſchoſſen, Patent Nr 2295, e Nee mti 
ſchwarzer Ebonfteinfaſſung wie Zeichnung 
Br Zl. 9.50 (zam. 60 m autom.), 8 Schuß 
l. 22.— mit elegantem Futeral. verſen⸗ 
ER den wir auf briefliche Beſtellun gegen 
— Poſtnachnahme 100 Meſſingtugeln Zl. 388. 
Przedst. Fabr. „Broni“ E. Jakubiſiski, 
Warszawa, Pl. Napoleona, skrz. poczt. 237 
Bemerkung: Unfere Brownings eignen ſich dank einer ber 
ſonderen Spezial⸗Vorrichtung auch zum Abſchuß von Vögeln 
mit Schrot. 670 


Umſonſt einen hundertkalibrigen Browning 


und 50 Kugeln (dz U. P. 2341) 
mit Kugellager (ohne Wee er 
hält jeder koſtenlos bel Beſtellung einer 
uhr aus franzöſiſchem Gold das in nichts 
echtem 14.kat. Golde nachſteht, reguliert 
Rauf die Minute, mit 50 r. Garantie, 

für 8,25 Zl. (anit. 20 Zl.). 2 St. 16 Il. 


f 8 Zl. 
Zeigern 10.45 gl., 2 Stück 20 31. Ankerwerk mit 3 D 
11,95, 15 20. 9 8 er 


12, 15, 20, 25 Zl. Ker 10, 12, 15 31. Anhänger 1, 2, 3, 5 Zl. 
500 Kugeln 4 Il. gratis 50 Kugeln. Ohne Nifito. Katie die 
Uhr nicht gefällt. wird das Geld ſofort zurückgeſandt. Zu adrek 


fee; Fabr. Zeg. R. Golde, Warszawa, Leszuo 68/47, D. 
8 * 


Schub macher⸗Lehrling 


geſucht. Richert, Teruf, Mickiewicza 60 


Gutſchein 


Gültig für Freitag, den 3. März 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriſtleitung des „Volksfreundes“ 


Wir rer darauf aufmerfiam, daß wir Rechtsaus⸗ 

künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 

Auskünfte. die im Intereſſe der Sache ausführlich 5 
t 


ten jein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zettverlu 


es 
leidet nicht erteilt werden. 


Der Volksfreund. 


— 


© DE A DEE RI ER HE DE ES FF TR DD RR DR ER EN I ER EEE a EL EL BE 


Nr. 9 


Ueherrasthende Uoraussagungen 


Ihr wirklicher Lebenslauf wird 
jetzt tatsächlich vorausgesagt! 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezah⸗ 
len zu müſſen, in Erfahrung bringen, was 
die Sterne über Ihre e Laufbahn 
zeigen können: ob Sie erfolgreich, wohlha⸗ 
dend und glüclich fein werden; über 
ſchäfte; Liebe; ehelſche Verbindung; Freund⸗ 


Prof Te Rex roy 


haften; Feindſchaften: Reifen; Krankheit; agend 
glückliche und unalügliche Jeitabſchntte; alter, erfahren 
was Sie vermeiden müſſen; welche elegen⸗ ze Wiohologe und 


heit Sie ergreifen ſollten und andere Infor⸗ 
mationen von unſchätzbarem Werte für Sie? 
Wenn dies jo iſt. haben Sie die Gelegen⸗ 
heit, ein Lebenshoroſkop nach den Geſtirnen 
zu erhalten, und zwar abſolut frei, überienden wird. 


4 wird Ihnen Ihr Horoſkop nach den Geſtir⸗ 
Rofienfrei nen von dieſem großen Aſtrologen jofort zu⸗ 
geſtellt werben, deſſen Vorausſagungen die an elehenften Leute 
beider Erdteile in das größte Erſtaunen verfeht haben. Sie 
branchen nur Ihren Namen und Ihre Adreſſe deutlich und 
eigenhändig geſchrieben einzuſenden und ee anzugeben, 
ob Mann oder Frau (verheiratet oder ledig 1 Ihren Titel, 
nebſt dem richtigen Tag ihrer Geburt. Sie brauchen kein Geld 
einzuſenden aber wenn Sie wünſchen, können Sie 0,50 Zloti 
in Briefmarken (keine Geldmünzen einſchließen] zur Deckung 
des Briefportos und der unerläßlichen Kontorarbeit beilegen. 
Sie werden über die außerordentliche Genauigkeit ſeiner Vor⸗ 
ausſagungen Ihres Lebenslaufes ſehr erſtaunt ſein. Zögern 
Sie nicht, ſchreiben Sie ſofort und adreſſieren Sie Ihren Brief 
an ROXROY STUDIOS. Dep. 8486 C, Emmaſtraat 42, Den 

Holland. Das Briefporto nach Holland beträgt — 


loge, der Ihnen er⸗ 
Naunlih genaue 
Dorausſagungen 
Ihres Lebens auſes 
abſolut toftenfrei 


BEREEBBER 


Landwirte! 


fille Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk | 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deuiſcken Genoffenfhaffen 
Spöldz. z odp. ud. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 19793 
Telegramm fdreſſe: „Centow LödZ” 


FEE 


